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Wochen-und amtliches Anzeigendlati für die Stadt Polkwitz und deren- Umgegend
Bezugapreis für den Monat 55 Pi; frei Haus fin der
Stadt 65, auf dem Lande 80 Pf» durch die Post 80 pf.

Einzelnuninier 10 Pf.
Betriebsstörungen hervorgerufen durch höhere Gewalt

und deren folgen, bei uns oder unseren Lieferanten, '
begründen keinen Anspruch auf Rückerstaitungen

Erscheinung-tage: Dienstag-und Freitag
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Anstalt U « «
Das zweite Hitlerjahr hat schon von feiner Geburts-

ftunde an mit stärkster politischer Aktivitiit be-
gonnen. Das Gesetz über den Reuaufbau des Reiches
Pius die innerpolitische Grundlage für eine Reform,
eren Einzelheiten vom Reichsinnenminister aus-

gearbeitet werden, auf vielen Gebieten der Ver-
waltung und Gliederung zweifellos Neues schaffen
und mit mancherlei alten Zöpfen aufräumen.
werben. Außenpolistisch setzte das zweiteHitlerjahr für
Deuts land mit der unerwarteten Veröffentlichung des
en lis en und des italienischen Memorausdums zur Ab-
rüäungssrage in London und Rom ein. Es ist im all-
gemeinen nicht üblich, derartige Denkschriften vor der

ffentlichkeit zur Diskussion zu stellen. Daß beide Staaten
von dieser Gepflogenheit abweichen, zeigt, welchen Wert
sie nicht nur ihren Äußerungen selbst, sondern auch einer
öffentlichen Erörterung beilegen.

Wesentlich ist an den beiden Dokumenten für uns
Deutsche, daß auch England und Italien mit einer Ab-
rüsiung von der Art, wie sie die Form-ulierungeu des
Versailler Diktates vorsehen, praktisch nicht mehr
rechnen. Die in dem Friedensdiktat von dessen Verfasser
vor- l4. Jahren vorgesehene Abrüstung scheitert mithin an
dem mangelnden Willen der hochgerüsteten Staaten, nach
der riesigen Vorleistung Deutschlands nun auch ihrerseits
ein Gleiches oder auch nur annähernd Ähnlicheszu tun.
Das zweite an diesen beiden Denkschristeu für uns
.Wes.entliche aber ist die Tatsache, daß sowohl England wie
Italien von der Erkenntnis durchdrungen sind, daß die
absolute Einseitigkeit des bisherigen Zu-
fta nd e s —- also die völlige Wehrlosigkeit Deutschlands
einerseits und die phantastische Überrüstung der anderen
Mächte andererseits — sich schlechterdiugs nicht mehr
aufrechterhalten läßt.
- Wir wollen nicht vergessen, daß es sich bei jenen
beiden Dokumenten noch nicht um präzis formulierte
praktische Vorschläge, sondern lediglich um Denkschriften
mit Anregungen handelt. Diese Anregungen schaffen

. »auch noch nicht annähernd so etwas wie eine praktische
Gleichberechtignngfür Deutschland. Zudem rechnet Eng-
baut-ballern Anschein nach noch immer mit einem ,,guten
Stilen“ der hochgerüsteten Staaten, der vor allein durch
die französische Rüstungshhsterie bisher stets durch dieTat
wider-legt wurde. Bevor England diesen Faktor eines
ernstlichen Wollens in Rechnung stellt, hätte es» sich zum
mindesten in Europas Kriegsrüstungszentrale, in Paris-
unterrichteu müssen. Tatsächlich zeigt ja denn auch die
unverhüllte Entrüstung der Pariser
Presse über das englisch-italienische Vorgehen in »der
Abrüstungssrage, daß mit einem guten Willen Frankreichs
vorläufig jedenfalls nicht zu rechnen ist. · . .

Jedenfalls bleibt entscheidend der englisch-italienische
Vol-floß in die Weltöffentlichkeit. »Man darf
daraus zweifellos entnehmen, daß das franzosische Ver-
schleppungsspiel und die daraus für Europa und die ganze
Welt sich ergebende ständige Beunruhigung den beiden
Mächten eine so starke Belastung der enropäifchen Politik
zu fein scheint, daß sie nun endlich zu irgendeinem prak-
ttf n- Abkommen gelangen wollen. Auch ein etwaiges
Ab ommen der Mächte über die Abrüstungsfrage würde
selbstverständlich unter keinen Umständen einen endgul-

« tigen Zustand schaffen dürfen. Das wird« ja schon durch
jene Anregungen bedingt, nach denen beispielsweise der
heutige Rüstungsstand der anderen Mächte beibehalten,

_ uns aber selbst Verteidigungswaffen nur in stark .. be-
grenztem Maße zugestanden werden feilen. Damit wurde
nach wie vor eine überaus schwerwiegende Ungleichheit
sowohl in der Frage der Bewaffniing als auch in der

"Fra e der ausgebildeten Reserven (Fran»kreich
hat eren allein 4,5 Millionen Maunl) bis auf weiteres
bestehen bleiben. Schon diese beiden Tatsachen zeigen, daß
es sich bei einem derartigen-Abkommen bestenfalls nur
um die Schafsung eines vorübergehenden Zustandes
handeln könnte. · -

Auch das zweite Hitlerjahr setzt für Deutschland mit
Aufgaben ein, die ihren Meister verlangen. Aber wir
Deutschen wissen, daß wir sie der Regierung Hiter in
voller Ruhe und mit jedem nur denkbaren Vertrauen uber-
lassen können. Wie berechtigt ein solches Vertrauen ist,
das haben wir ja nun schon ein volles JahrPlaäg getrlebt.

,-

{Der Wechsel-in der Leitung des
Reichsheeres.

Der Chef det- Heeresleitung, General der nfanterie,
reiherr v. Hammerstein, hat aus »An aß seines
usscheidens aus dem Reichsheer einen Aufruf er-

erlassen in dem er allen Heeresangehörigen und allen
betten, sie ais Beamte, Angestellte unb Arbeiter für da-
eer wirken, feinen Dank für ihre Arbeit, Leistung und
sinnung ausspricht «
Der neue Chef der Heeresleitung General der

Irtiilerie, Freiherr v. Fritsch gibt bekannt: Durch
das Vertrauen des Herrn Rei spräsidenten General-
feldmars alle v. Hindenburg an die Spitze des Heeres
berufen, vernedme ich mit dem heutigen Tage den Be-

l. Jch tue dies in dem festen Willen, das Heer so zu-
ren, daß es, euhmreicher überlieferung folgend, auch-
nftig in selbstloser und vorwärtsstrebender Pflich

 

erfüllten dass feste Rückgrat unseres neugeeintenMit-. ·
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Freitag, den 2. Februar 1934

liationalsozialistische Agraipoliitt
Staatssekretär Barke vor nenne. und Gauleiteriu

Die anläßlich der Gauleitertagung in Berlin der-
-sammelte’n Reichsleiter und Gauleiter der
R S D A P. waren Gäste des Reichsbanernführers Darrb.
Dabei hielt der Staatssekretär B a d e einen Vortrag über
nationalsozialistische Agrarpolitik. Die
Voraussetzung für das Gedeihen unseres Volkes und
feiner Zukunft sei die Sicherung seines biologischen
Lebensquells, seines lebensfähigen Bauerntums. Da die
Grundlage des Bauerntums der unbewegliche Boden sei,
müßte zwangsläufig und folgerichtig die Bejahung des
Bauerntums zu der Ablösung des Grundsatzes der Be-
weglichkeit durch den Grundsatz der Stetigkeit führen.
Durch die Ablösung des beweglichen Wirtschaftsprinzips
durch das stetige Wirtschaftsprinzip, der

Ablösung des Primats des Hündlers durch den
Bauern

würden erst die agrarpolitischen und agrarwirtschaftlichen
Gesetze der nationalsozialistischen Regierung verständlich.
Die Aufgabe sei eine allmähliche und

zielbewußte überleitung der überschuldeten Güter,
namentlich des Ostens, der fiskalischen Domünen und
anderer nur als Kapitalanlage dienender Lüudereien

in die Hände der Bauern.

Zusammenfassend könne festgestellt werden, daß auf agrar-
politischem Gebiet erstmalig in der Wirtschaft das neue
nationalsozialistische Prinzip geschlossen und einheit—
lich das liberale Wirtschaftsprinzip mit
dem Ziel d u r ch b r o ch e n habe, für den Bauern und die
mit ihm eng verbundenen, im Reichsnährstand zusammen-
geschlossenen Wirtschaftsgruppen die Stetigkeit und Ord-
nung zu geben, die sie brauchen, um ihre ftetigen, lebens-
gefletzlichen Aufgaben gegenüber Volk und Staat zu er-
u en.

O -" "Ä

Das Wesen des Keichserbhosgeseizes,
_ Aus der Wintertagung der Deutschen Landwirtschaftss

Gesellschaft sprach Landgerichtsrat Dr. Same-Berlin über
»Das Reichserbhofgesetz«. Die nationalsozialistische Re-
gierung habe, so führte der Redner aus, auf dem Gebiete
der Landwirtschaft einen Trümmerhaufen vorgefunden.
Der Nationalsozialismus habe erkannt, daß Bauerntod
Volkstod bedeute. Aus dieser Erkenntnis heraus sei das
Reichserbhofgesetz geschaffen worden. Der

Bauernhof sei mehr als ein bloßer Vermögens-
gegenstand.

Er sei die unveräußerliche Lebensgrundlage des Bauern-
g·eschlechts, über die der jeweilige Eigentümer nicht will-
lurlich verfugen könne, sondern den er als Treuhänder
seines Geschlechts und seines Volkes zu verwalten habe.
Das Reichserbhofgesetz verhindere, daß die Bauernhöfe
im Zuge einer mißverstandenen Gleichheits-
und Gerechtigkeitsidee durch sich stets wieder-
holende Erbteilung zerschlagen würden. Das Reichs-
erbhosgesetz, das größte Agrargeseß, das je ein Staat
feinem Volke gegeben hat, wolle den ewigen Bestand des
deutschen Bauerntums nnd damit den Bestand von Volk «
und Staat sichern.

Das neue deutsche Recht.
Vortrag des Reichsfustizkonimissars Dr. Frank.

In der Berliner Vortragsreihe des Außenpolitischen
Amtes sprach Reichsjustizkommissar Staatsminister Frauk
über die Schaffung eines neuen deutschen Rechts. Dieses
soll dem gesunden Rechtsempfinden des Volkes
entsprechen und nicht ans größtenteils längst uberholten
überlieferungen bestehen. Das neue Recht geht von dem
«Grundsatz aus, daß jeder Volksgenosse als so wertvoll
angesehen werden soll, wie er

für die Gemeinschaft wirklich nützlich

ist. Gemeinnutz geht vor Eigennutz. Staatsminister
Frank erwähnte dann kurz die bisher in Angriff
genommenen bzw. bevorstehenden Probleme, wie das
Zins- und das Arbeitslosenproble·m, er wies auf die Miet-
esetzgebung hin, um sich dann ausführlicher den zum

geil schon gelösten Aufgaben zuzuwenden. Auf dem Ge-
biete des ständischen Aufbaues sei die Schafong des
Reichsnährftaudes ein erster großer Erfolg. Der
Zusammenbruch des Bauerntums mußte aufgehalten wer-
den, selbst auf Kosten anderer Kreise der Bevolkerung.

Der Rassenkampf

ist nicht ein Kampf gegen eine Rasse sondern ein Kampf
um die Erhaltung unserer eigenen Rasse und Kultur. Er
ist, wie sich das einwandsrei nachweisen läßt, nicht will-
kürlich, sondern im Rahmen des geltenden Rechts geführt

Es sind, um ein Beispiel zu erwähnen, in Berlin
noch immer 1500 nichtarische Rechtsanwiilte usw. tatig.

Als vorbildlich wurde das Gesetz zur Verhütung erb-
kranken Nachwuchses bezeichnet. Einen besonderen Raum
nahm die Behandlung des Gesetzes zur

Ordnung der nationalen Arbeit
ein. Zum Schluß wurde noch das« Gese vom »Dezember
1933 erwähnt, durch das die Partei zu e ner Korperschast
des öffentlichen Rechts gemacht wurde. ·

An dem Vortrag nahm eine ungewöhnlich große
Zahl von Besuchern, vor allem Herren aus dem

«- s. O “C“;-
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« Staatssekretär F r e i s le r 

Die einfpaltige Jnseratenzeile (45 Millimeter breit) oder
deren Raum Milliineter 6 pf., Familienanzeigen 5 97.

Reklamen (90 Millimeter breit) 25 pf.

Rabatt nach Tarif, Stasiel A
Bei Konkursen, Geschäftsanfsichten usw. kommt jeglicher
evtl. gewährter Rabatt in Fortfall. Gerichts-stand Glogau
JnszraispensUnnahmeschlußt Dienstag nnd Freitag 9 Uhr
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ØsieireiihischeBeschwerdeznriiklgewiesen
Der österreichische Gesandte beiFreiherrn

von Neurath »

Der Reichsminister des Auswärtigen, Freiherr von

Neurath, hat den österreichischen Gesandten, Herrn

Tauschitz, zu sich gebeten und ihm die A n t w o rt d e r

Reichsregierung auf die am 17. Januar über-

r e i ch te N o te ausgehändigt, worin die Beschwerden

der österreichischen Re ierung über angebliche »C· in -

mischungen Deutschlands in die innerösters

reichischen Angelegenheiten enthalten waren.

Die deutsche Antwort stellt noch einmal die grundsätz-

liche Haltung der Reichsregierung gegenüber dem öfter-

reichischen Problem fest und w i d e r l e g t auf Grund der

angestellten Ermittlungen Punkt für Punkt die einzelnen

österreichischen Beschwerden. Zugleich bringt

die Antwort zum Ausdruck, daß nach Ansicht der Reichs-

regieruug das Problem einer internationalen Behand-

lung nicht« zugänglich ist nnd auf diesem Wege nicht gelöst

werden kann. - -- ——«—--

Um die deutsche Anelaiideverschuldnna
Mitteilung der Reichsbank über die Verhandlungen.
über bie in Berlin gesührten V e r h a n d l u n g e n

‚mit ausländischen Gläubigervertretern
wird eine offiztelle Verlautbarung ausgegeben, in der es
heißt: Zwischen Vertretern der deutschen Regierung und
Beauftra ten der amerikanischen und englischen Gläu-
biger ha en Besprechungen stattgefunden, die in erster
Linie den4 Inhalt der TransfersSonderabsi
ko mm e n zum Gegenstand hatten, die zwischen der
deut chen Regierung einerseits und der schweizerischen und
holl ndischen Re erung andererseits abgeschlossen werden
sollen. Jm Lan e dieser Erörterun en erwies es i als.
wünschenswert, das g Td) i

Problem der deutschen Auslaudsverschuldung «
unter all emeineren Gesichtspunkten zu besprechen. An
diesem eile der Verhandlungen haben auch Vertreter
der» Reichsbank teilgenommen. Hierbei ergab sich allsei-
tiges Einverständnis darüber, das die ·

endgülti e Lösung der Außenverschuldung Deutsch-
lands a hängig ift von einer Zunahme des Welt-
handels und seiner entsprechenden Verteilung sowie
darüber, dass nur eine [anale Zusammenarbeit
zwischen Deutschland und feinen Gläubiger-i die Vor-

G ein ausfebungen schaffen kann «
r e Uberbriickung der gegenwärtigen Trans er-

schwierigkeiten und für die Aufstellung eines Schulder-
zahlungsplanes, der gleicherweise den Realitäten, wie sie
in der Lage Deutschland gegeben sind, und den vertrag-
Wen und moralischen Rechten der Gläubiger Rechnung
t gt. Es wurde der Vorschlag gemacht, in der erste n

iilfte des April eine Zusammenkunft von
rtretern aller lang- und mittelfristigen Gläubiger
ntschlands einzuberufen mit dem Ziel, eine Grundlage
r die .. Yg des ji«-kutschen Schuldendtenstes zu«
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Reuland durch Dieüorationx i
PPD. Staatsminister R i e d esDetmold führte aus der

Mitgliederversammlung des Verbandes Deutscher Landes-
kulturgenossenschaften in seinem Vortrag über Landes-
kuläur und bäuerliche Betriebswirtschaft u. a. folgendes
au :

» Im ersten Jahre der nationalsozialistischen Staats-
fiihrung sei auch die deutsche Landeskultur zu neuem
Leben erweckt worden. Das gesamte Meliorationswesen
müsse auf die neue Grundlage einer einheitlichen
R e i ch sp l anu n g gestellt werden, wenn das Ziel, den
deutschen Boden inden höchsten Kulturznstand zu bringen«
erreicht werden soll. Ferner kann auf lange Sicht die
Finanzierung der gro en Meliorationsaufgaben gelöst
werden, technische Fehler im Wasserbau werden vermieden
sowie der volle wirtschaftliche Nutzen, insbesondere der
Wirtschaftserfolg in jedem einzelnen bäuerlichen Betriebe,
erreicht. Als weiter Redner sprach Gauarbeitsführer
Tholens über ,-, andeskultur und Wirtschaftsaufbau«. Die

von Landeskulturarbeiten für den einzelnen
wie die esamtheit beleuchte am schlagendsten die Tat-
sache, daß hier einem ein m a l i g e n Arbeitsaufwand ein
jahrlicher Mehrertrag ‚von 20 Prozent
gegenüberstehe und damit eine Einfiihrer parnis, wie sie
gleich wirksam durch keine andere Ma nahme zu er-
reichensei. «

Zum tret-sma- um um ”e s
In (Selle.

Um 8. Februar findet in (Seite die erste sie“ des
nach den Bestimmun en des Erbhofgefehes err teten
Landeserbhofgerichts att.

Der ersten Sihiing geht eine lurze Feierlichkeit vor-
aus, der der preußische Justizminifter Kerrl und

owie Vertreter der Reichs-«
Staats- und Kommunalbehöden beiwohnen werben. Au

its-see W-e ee e eeee see-« es
weiss-G-- »so

 



 

Lokales
Polkwiß, den 2. Februar 1984

Deutsches Eintopfeffeni
Einmal im Monat -—— es wird nichts vergessen
Gibt es in Deutschland Eintopfessen.
Da speist ein Jeder, ob vornehm, ob schlicht
Das vorgeschriebene Eintopfgericht.

Es geschieht dies nicht um des Essens willen,
Sondern nur um des Führers Wort zu erfüllen.
Denn daran darf keiner rütteln und rühren,
Es soll niemand in Deutschland hungern und frieren.

Ein jeder Deutscher, ob jung oder alt
Erkennt dieses Führerwort »Allgewalt«.
Wenn dann Jeder beim Geben sein Herz läßt walten,
Wird das W. H. W. des Führers Wort entfalten.

Ferkelmarkt ist Sonnabend auf dem Kurfürstenplah
in gewohntem Rahmen.

Kinderspeisung. Jm Rahmen des Eintopfsonntags
findet hier wiederum die allmonatlich übliche Kinderspeisung

»n
-

statt. Treffpunkt für alle bedürftigen Kinder 12 Uhr in
glaiåoalds Gaststätte Es gibt voraussichtlich Erber mit
pe .
Der Tätigkeiisberieht unserer Freiwilligen Feuerwehr

vom Jahre 1933 berichtet folgendes: abgehalten wurden
18 Uebungen der gesamten Wehr, 1 Tages- und 1 Nacht-
alarm mit Pflichtfeuerwehr nnd 1 Revisionsalarm. Stille
Alarme waren drei (1 Balkenbrand, 1 Schießstandbrand,
1 Schornsteinbrand), Landfeueralarme waren 5 (Arnsdorf,
giieBerpolkwiZ Gusitz, Wilhelmsmiihle und Niedergläsers-
or .
Ein gefährlicher Spigbube wurde Dienstag Nacht

in der Person des 41 jährigen Arbeiters Paul Brückner,
Töpferftraße wohnhaft, festgenommen Schon»seit längerer
Zeit wurde in der hiesigen Molkerei wahrgenommen, daß
Langfinger tätig waren: es wurden Abgänge an Butter,
Käse und Eiern festgestellt. Der letzte ungebetene Besuch
war in der Nacht zum 19. Januar. Ab nächsten Abend
legte sich Polizeihauptwachtmeister Basan auf die Bauer;
allnächtlich von 22—3 Uhr. Und siehe da: Dienstag gegen
23 Uhr hörte man Schritte, das schlecht schließende Fenster
zum Verkaufsraum wurde geöffnet, eine Gestalt stieg ein
und bewegte sich — trotz der Dunkelheit —- sehr sicher
der nach den Lagerräumen führenden Treppe zu. Da
huschte eine Katze-dem Fremden über die Füße. Er stutzte
und diesen Moment benützte die Polizei Licht zu machen
und bei entsicherter Pistole dem Eindringling ein ,,Hände
hoch!“ zuzurnfen Brückner führte eine Aktentafche bei sich.
Er wurde sofort in Polizeihaft genommen. Ein Ge-
ständnis aber legte er nicht ab, behauptet vielmehr, zum
erstenmal in der Molkerei gewesen zu fein. —- Donners-
tag früh wurde der wegen Diebstahls bereits achtmal vor-
bestrafte Brückner nach Glogau transportiert. B. ist u. a.
wegen des Einbruches in die Wallfahrtssirche Hochkich ver-
urteilt worden.
fängnis nicht mehr verlassen, das nach Verbüßung der zu
erwartenden mehrjährigen Zuchthausstrafe wohl auf Sicher-
heitsverwahrung erkannt werden dürfte. —- Mit Verhaftnng
Br. haben zwei andere Diebstähle ihre Aufklärung gefunden:
im Sommer wurde bei Fri. Leitgeb Jalousie usw. ents-
wendet, im Dezember bei Kaufmann Ouasigroch Blekeidungsi
und Wäschestücke Diese Sachen wurden bei einer Haus-
snchung bei Br. zum größten Teil gefundenp Jn letzterem
Falle streitet Br. der Täter zu sein und will die Gegen-
stände bei ,,Tiev getauft“ haben, ist aber einwandfrei als
Dieb festgestellt

Autounfall. Dienstag nachmittag verunglückte auf der
Fahrt nach Glogau Oberfeldmeister Gaiß, der Leiter des
hiesigen Arbeitslagers. An dem Berge vor Rauschin
kam der DKW ins Rntfchen und trudelte, sich dabei über-
fchlagend, in den Graben. Mit den Rädern nach oben
blieb die viersihige Limousine liegen. Die Jnfassen, denen
außer dem Schreck nichts passiert war, holten Hilfe vom
benachbarten Dominium · und ein Ochsengesvann zog den
auch nur wenig demolierten Wagen aus dem Graben heraus.

Ihren 75. Geburtstag begeht Dienstag, 6. Februar .
Frau verw. Tischlermeister Hoffmann, Töpferstraße wohn-
haft. Herzlichen Glückwunschl

Beamte müssen Kurzschrift lernen. Nach den neuen
Richtlinien des Reichsministers des Innern wird von allen
neu eintretenden Beamten und Beamtenanwärtern von Be-
soldungsgruppes 10 an aufwärts die Kenntnis der Deutschen
Kurzschrift verlangt. Bereits angestellte Beamte von der
gleichen Besoldungsgruppe aufwärts haben sich, soweit sie
am 1. Oktober 1934 das"38. Lebensjahr noch nicht voll-
endet haben, bis zu diesem Zeitpunkt die Kenntnis der
Deutschen Kurzschrift anzueignen Den übrigen wird
empfohlen, die Deutsche Kurzfchrift lesen, wenn. möglich
schreiben zu lernen.

— Weiterfiihrnng der Vahnlinie Neusalz-Schwenten ?
Wie verlautet, wird die Weilerführung der Nebenbahn
Neusalz-—Schwenten nach Wollstein (Polen) geplant, wie
das vor dem Kriege der Fall war. Auf diese Weise hofft
man, den Güterverkehr nach Polen zu verbilligeu.

Konzert des Musikzuges der 8.SS-Standarte. Zu einem
Ereignis für unser Städtchen gestaltete sich das Konzert am Mittwoch
Boll über alle Maßen war der Florasaal —- was Wunder, galt es
doch, alte Bekannte zu sehen und zn hören! Dem Musilzugführer
Seidel schreiben wir gern ins Stammbuch, daß er gegen sein An-
tritiskonzert im Sommer — da seine MZFiLaufbahn gerade begann
‑‑‑ sich gut eingefügt und seine Leute fest und sicher in der Handhat
Die Folge wies eine ausgezeichnete Zusammenstellung auf. Die
Beifallsstürme wollten gar nicht abbrechen —- der Musslzug zeigte sich
dankbar wie noch nie! Ein Erfolg also in jeder Hinsicht. MZF
Seidel entlednåie sich in seiner netten Art mehrfacher Dankesvflicht:
dem hiesigen S.-Trupp gegenüber für die tadellose Vorarbeit und
den Vollsgenofsen, die so freundlich Privatquartiere bereit gestellt
haben. Bon der Leitung der SS. war Sturmbannflihrer
Sievhani aus Glogau anwesend, der einige Worte sprach. §

. . Vereinsltalender
Montag: Riesengebirgsverein, 20 Uhr Monatssihung bei Mehlhofe

Er dürfte — hoffentlich — das Ge- .

Riesengebirgsverein Die Vorbereitungen für das Winterfests
am Sonnabend, den 10. ebrnar sind in vollem (Bange. Mit dem
Aufbau einer fabelhaften nnendekoration wird Montag begonnen.
Es ist dem Verein gelungen, einen weit über die Grenzen Schlesiens
hinaus bekannten Zaubetkünstler für diesen Abend zu verpflichten.
Für Kurzweil ist auch sonst in jeder Weise gesorgt.

’ werden.

 lProfektes nicht mehr bestehen.

93‘. Iaumfchaft. Dem Rufe zu einer Versammlung am Er-
innerungstage der nationalen Revolution hatten die Bauern des Be-
zirks recht rege Folge geleistet. Der Thronfolgersaal war gut besetzt,
als Jungbauer rendel —- als kommissarischer Bauernführer—- seine
Begrüßungsworte, ganz besonders an den Kreisbauernführer, sagte
und darauf Tierzuchtinspektor Gmellin das Wort zu seinem Bor-
trage über ,,Gegenwartsfragen der Tierzucht« erteilte. Er stellte
seinen Ausführungen folgenden Satz voran: Dem deutschen Bauern
erwächst aus der regierungsseitigen Hilfe die unbedingte Pflicht, sich
dafür einzusetzen, daß alle Maßnahmen der Regierung ihre Verwirk-
lichung finden, nur dann werden wir zu einer gefunden Wirtschaft
kommen. Zum Thema führte er aus. daß wir zwangsiänsig eine
starke Viehhaltung haben müssen, um einmal die Eigenfuttermitiel
verwerten nnd andererseits den notwendigen Diinger erzeugen zu
können. Die sonstigen Ratschläge waren ihrer Natürltchkeit und
Billigkeit wegen sehr beachtenswert. Gewiß, es gehört für den
Bauern ein starker Wille dazu, von dem Althergebrachien abzulassen.
Der weitschauende Bauer muß möglichst nur wirtschaftseigenes Futter
verwenden; da gilt es Feldfutterbau zu treiben und auf den vor-
handenen Futterflächen die Erzeugung der Menge und Qualität nach
zu steigern. Ein Silo sollte sich jeder Bauer zulegen. An frisch-
melkende nnd überhaupt gute Kühe soll auch Kraftfutter gegeben

Tragende Kühe find um der späteren Leistungssteigerung
willen beizeiten trocken zu stellen. Die Leistungskontrolle ist durch
den Beitritt zum Melkverein einzuleiten und ständig zn bearbeiten.
Jm Stall soll nicht gar so oft gewechselt werden. Die Jungvieh-
haltung ist einzuschränken. Das ersparte Futter ist vor allem den
Milchliihen zuzuwenden, die ja Tag für Tag Einnahmen verschaffen.
Jeder Bauer sollte sich lieber ein Paar Zugochsen aufstehen, als den
Etat tdurch teure Pferde, die obendrein niemals voll ausgeniitzt
werden können, zu belasten. Und schließlich soll der Bauer nur edles
Vieh züchten —- also Züchter, nicht bloß Biehhalter fein! Jn dieser
Beziehung stehen ihm die Bullenhaltungsgenoffenschaft und der
Pferdezuchtverein zur Seite. Bei erfterer sind neuerdings die Ein-
trittsgelder gestrichen worden. Der-Pferdezuchtverein wird in d esem
Jahre einen Oldenburger Privathengst aufstellen. Im nächsten
Jahre will das Landgestüt wieder zwei Hengste stationieren. Es
wird erwartet, daß jeder Bauer im Bezirk feine Pferde in Polkwitz
decken läßt. Der Redner drückte seine Freude aus, daß die beiden
Züchterorganisation in guter Blüte stehen. Die Beteiligung am
Melkverein dagegen lasse leider zu wiinschen übrig. Bei der Aus-
sprache über die Lösung der Futterfrage wandten sich mehrere Redner
an den Kreisbauernführer mit der Bitt um Unterstützung der Be-
strebungen für Errichtung einer Brennerei in SLiolimiii. Man geht
von der Voraussetzung aus, daß den z. T.aufgesiedelten umliegenden
Nittergütern ein Teil des Brennrechts genommen werden könnte.
Ohne diese Erwägung wären die Bemühungen zwecklos, da neue
Rechte nämlich nicht-bewilligt werden. Der Kreisbauernführer ver-
mochte nicht, den Optimismus der hiesigen Bauern zu teilen, ver-
sprach aber, sein Wort in die Wagschale zu werfen-— Anschließend,
nach einer kurzen Totenehrung, hielt Kreisbanernführer Beldner aus
änlabßicikses nationalen Erinnerungstages einen längeren Rück- und
us l . §

(aus der Nachbarschaft und Provinz)
Trebitsch Neuer Lehrer. Der Nachfolger für

Lehrer Anders ist der Schulamtsbewerber Ernst Hübner
aus Neusalz (Oder). — Die Einführung von
R ekto r A nd ers nahm im festlich geschmückten Saal
der ComeniniussSchule Glogau SchulratDännert vor. Nach-
dem der Schülerchor das Schlefierlied gesungen hatte, be-
tonte Pg Däunert daß der Minister trotz der Stellen-
sperre bei der Beselzung dieses Rektorvostens eine Aus-
nahme m'achte. Galt es doch, einem alten Kämpfer der
Bewegung, der seine Existenz aufs Spiel feste, durch die
Tat zu beweisen, daß der Nationalsozialismus der darge-
brachten Opfer gedenkt. Pg Eichhorn sprach im Namen
des Oberbürgermeister und Konrektor Körnig im Auftrage
des Lehrerkollegiums Jn seinen Dankesworten versicherte
Rektor Anders, stets feine Pflicht zu erfüllen in der- Er-
ziehung der Jugend zu starken deutschen Menschen. Die
schlichte Feier schloß mit dem Lied der Deutschen und dem
HorftsWeffel-Lied. . -

Kunzendors Ueber Aufsiedlung des Ritter-
gutes waren in auswärtigen Zeitungen Nachrichten ver-
breitet. Hierzu ist festzustellen, daß nicht das Rittergut
Kunzendorf, im Kreise (Slogan, sondern das desselben
Namens im Kreise Wohlau aufgeteilt werden soll. Für
das Frau Silomoislug gehörende Gut Kunzendorf be-
steht keinerlei Siedlungsabsicht.

Oberzauche. Vers chied ene"s. Mit Eintritt frost-
freien Wetters, werden hier mehrere Bauten zur Aus-
führung gelangen. Die Bauern Eigendorf, Wunsch werden
ein halbes Wohnhaus neu anbauen, R. Hoffmann wird
eine Stallung errichten. —-—- Die Sammlung durch
Schulkinder für den VDA. ergab 13,35 man. —- Dienstag
und Mittwoch findet im Gasthaus Scholz ein Nacheichung
sämtlicher Meß- und Wiegegeräte statt. — Durch Kurz-
s chluß des Elektromotors wäre bald ein größeres Schaden-
feuer entstanden. Bei dem Bauer Eigendorf schlug während
des Schrotens eine größere Stichflamme aus dem Motor.
Nur dem schnellen und entschlossenen Handeln ist es zu
verdanken, daß die gefüllte Scheune nicht in Brand geriet.

ßiogau. Eine Affessorin am Landgericht.
Zum erstenmal Male wird am Glogauer Landgericht eine
Gerichtsassefsorin tätig fein. Mit dem 1. Februar ver-
waltet die Gerichtsassesforin Rita Bartsch die Stelle des
berichten Landgerichtspräfidenten Dr. Bau. — D e m
irdischen Richter entzogen. Mittwoch hatte
ein Polizeibeamter die Aufgabeden im Glogauer Gerichts-
gefängnis sitzenden Handlungsgehilfen Füssel aus Tarpen
zum Termin nach Guhrau vorzuführen Als der Beamte
mit dem Gefargenen auf dem Wege vom Bahnhof Guhran
nach dem Amtsgericht war, sank der Gefangen-e plötzlich

 

zusammen und verschied in wenigen Minuten. Der hinzu-.
gezogene Arzt konnte nur noch den Tod infolge Herz-
schlages feststellen. F. ist in die Alt-Guhrauer Waffenraubss
affäre verwickelt. Die hochberräterische Angelegenheit sollte
vor dem Breslauer Oberlandesgericht verhandelt werden.

perbersdorf Das deutsche Jungvolk hatte
zum Elternabend eingeladen. Oberbannsozialreferent Scholz-
Liegnitz wies darauf hin, daß die Hitlerjugend die allein
gültige Ausdrucksgestalt des Nationalsozialismus in der
Jugend fei. Jm neuen Staat soll eine neue Jugend
heranwachsen, auf beren Schultern das Dritte Reich einst
gelegt sein wird. Die Jugend reißt ein Volk immer
wieder empor. Deutschland kann nur groß werden wenn
die Jugend im heldischen Geiste treuester Pflichterfüllung
erzogen und geschaffen wird. Als Vertrauensmann für
das Jungvolk wurde Pg. Kantor Otto gewählt.

«Sprottau. SprottebruchsMeliorisationge-
s ich e rti Die kronprinzliche Verwaltung hat den Ein-
spruch gegen die Sprottebruch-Meliorisation zurückgezogen,
sodaß- nunmehr Schwierigkeiten in der Ausführung des

Die erfreuliche Nachricht
wurde vom Landrat Friederici bei einemAufmarfch mitgeteilt 

  

 

( Erweisliche machrtchten «
Evangelische Kirche Polkwig. .

Freitag 19 Uhr Helferkreis
Sonnabend 2—4 Uhr Unterricht ·
Sonntag, Reichselierntag, 91/. Uhr Gotiesdienst, 10,80 Uhr Rinberi.

2,30 Uhr Jungmännerbund

Katholische Pfarrkirche Polkwig.
Sonnabend 17 Uhr Beichtgelegenheit
Sonntag 7.15 Uhr hl. Messe, 9.15 Uhr 5Predigt und Hochamt

(Monatslommunion für Kinder)
14,30 Uhr Segensandacht

Wochentags 7,15 hl. Messe

Evangelische Kirche Heinzenburg
Sonntag 9,30 Uhr Gottesdienst.
Montag und Donnerstag 2 Uhr Konfirmandenunterricht
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag Bibelstunde in den be-

kannten Dörfern
Evangelifche Kirche Kunzendorf

Sonntag 9,30 Uhr Gottesdienst
Donnerstag abends 7,30 Bibelitunde in Neuhammer.

 

Liane Huld —- Willi Forst spielen in dem großen Ufaskons
film »Jhre Durchlaucht, die Verkäuferlnii die Hauptrolle. Dieser
Filnt wird Sonnabend und Sonntag im hiesigen Florakino aufge-
führt. Wunderbare Landschaftsaufnahmen (Konstanz, Bodensee)um-
rahmen den Film und da auch der Jnhalt sehr interessant für einen
Jeden ist, so empfeh«en wir dringend den Besuch. Sämtliche Zei-
tungen berichten nur das Beste über diesen Film.

Mastenbälle steigen zum Wochenende zwei: am Sonnabendin
Dammer bei Familie Hoffmann und am Sonntag in Polkwilz bei
Familie Maiwald. Wir bitten, die Anzeigen zu beachten.

Zur Fastnacht ladet für Sonntag Familie Schamniler in
Herbersdor ein. _

w
Liegnitz Tagung niederschlesischer Sän-

ger. Der Kreis Liegnitz im Deutschen Sängerbund, der
101 Vereine mit 2396 Sängern und 544 Sängerinnen
zählt, hielt seine Hauptversammlung ab, die von den Ver-
einen aus den Kreisen Liegnitz, Goldberg, Bunzlau, Lüben,
Kotzenau, Parchwitz, Neumarkt nnd Striegau gut beschictt
worden war. Kreisführer Gärtner-Liegnitz führte u. a.
aus, daß die Kunst berufen ist, den deutschen Menschen
für den Nationalsozialismus zu gewinnen. Der Vor-
sitzendedes MGV. Kroitsch-Wildschütz erhielt für öbjährige
Mitgliedschaft den Ehrenbrief des DSB Sieben Sänger
wurden für 40jährige Sängertreue mit der goldenen
Ehrennadel des Schlesischen Sängerbundes und dreißig
Sänger für 25jährige Mitgliedschaft mit dem Ehren-
zeichen des Gaues ausgezeichnet Zum stellvertretenden
Kreisführer wurde Szvmanski-Liegnitz ernannt.

Liegnitz Braunkohlenflöze unter den
Häus ern. Aus der letzten geologischen Arbeitssitzung
der Heinrich-Wilhelm-Dove-Gesellschaft konnte mitgeteilt
werden, daß aus dem Grundstück eines Gärtnereibesitzers
in einer Tiefe von etwa 145 Meter verhältnismäßig mäch-
tige Braunkohlenflöze festgestellt wurden. Auch in der
Umgebung von Liegnitz sind bereits wiederholt Braun-
kohlenvorkommen festgestellt worden, besonders bei
Pfaffendorf und bei den Kodersdorfer Werken, die eine
Mächtigkeit von 6,60 bis 7,80 Meter besitzen.

Neumarkt. Jn Schutzhaft genommen. Der
Mühlenpächter Gustav Grüttner aus Stusa wurde durch
zwei Polizeibeamte festgenommen, weil er die Regierung
verächtlich gemacht haben soll. Er wurde in Schuhhaft
übergeführt.

Neusalz. Für 5000 Mark Waren unter-
s chi a g e n. Größeren Diebstäshlen ist man bei der Edeln-
Niederlage auf die Spur gekommen. Die Polizei nahm
zwei junge Leute fest, die im Laufe der Zeit Waren für
etwa 4000 bis 5000 Mark unterschlagen haben; ein Teil
davon im Werte von etwa 400 Mark konnte noch be-
schlagnahmt werden.

Steinau. Senior der schlesischen Alter-
tumsforscher f. Jm Barmherzigen Brüderkloster
starb im Alter von 87 Jahren der Senior der sschlefischen
Altertnmssorseher, Gustav Ulrich. Ulrich war durch seine
Tätigkeit bei Ausgrabungen vorgeschichtlicher Altertümer
weit über die Grenzen Schlesiens hinaus bekannt. Seine
Verdienste wurden ihm von der Stadt Stei—nau, deren
Altertumsmuseum er auch begründet hat, durch einen
Ehrensold geehrt.

Köbcn. Die älteste Windmühle Schle-
siens. Die wohl älteste Windmühle unserer Provinz
soll sich nach Ansicht eines bekannten Mühlenbaners in
Briese (Kreis Wohlau) befinden. Die Mühle, die 1495
erbaut wurde, ist heute noch in Betrieb.

Frenstadt. Diamantene Hochzeit. Jn Auf-
halt feiern am Freitag die Weiglerschen Eheleute, die im
Alter von 85 b.ziv. 84 Jahren stehen, die diamantene
Hochzeit.

Gnadcnfrci. V o m B a u m a b g e st ü r z t. Als der
neunjährige Schüler Sch. ans Mittel-Pei1au auf einen
Baum kletterte, um eine Taube, die einem Schulkameraden
entflogen war, zu verjagen, stürzte er ab und erlitt einen
schweren Schädelbrneh. Er wurde dem Krankenhaus zu-
geführt.

Glatz. Fünf Jahre Zuchthaus für einen
Meineid. Das Glatzer Schwurgericht verurteilte den
Gärtner Albert Kiank aus Landeck wegen Meineides nnd
Abgabe einer falschen eidesstattlichen Versicherung zu
sünf Jahren Zuchthaus und acht Oahren Ehrverluft. Der
Angeklagte ist bereits wegen Sittlichkeitsverbrechens vor-
bestraft und hat auch den Meineid wieder in einem Ali-
mentationsprozeß abgegeben.

Glatz. Brandftiftung gesühnt Das Schwur-
gericht verurteilte den Maurer JosephSündermann aus
Grnhlich in der Tschechei wegen vorsätzlicher Brandstif-
tung in Tateinheit mit Versicherungsbetrug u. einer
Gesamtzuchthausstrafe von drei Jahren zwei onaten.
Der Angeklagte, dessen Tat bereits sieben Jahre zurück-
hegt, konnte erst im November vorigen Jahres fest-
genommen werden. «

Görliiz. Ein gemeiner Charakter. Jn Ober-
Neundorf ist bei einer alleinstehenden Frau ein Ernbruch
verübt worden, der einen seltenen Beweis von Gemein-
heit darstellt. Die Frau war vor einigen Tagen gestorben
und lag anfgebahrt in ihrem Hause. Die Ermittlungen
haben nun ergeben, daß einer ihrer Bekannten, der sie
zu ihrem Lebzeiten pflegte, den Einbruch ausgefuhrt, und
der sich nichtgeschent hat, im Angesicht der Toten, deren
Habseligkeiten zurauben · ‘
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in meint.
Die Kreisleitung Breslau der Glaubens-

bewegung Deutsche Christen veranstaltete im großen Saal
des Schießwerders eine Kundgebung, in deren Mittel-
punkt eine Rede des Reichsleiters der Deutschen Christen,
Dr. K in d e r , stand. Dr. Kinder führte u. a. aus:

Wir sind uns darüber klar, so wie der Staat, unsere
Nation, wie unser Volk ewige Grundlagen hat, aus denen
heraus alles wächst und alles immer wieder neu wird, so
hat auch die Kirche solche ewigen Grundlagen, die man
nicht verlassen darf, sonst hört ja die Kirche aus, überhaupt
Kirche zu fein, und sie gibt sich selber auf.
Die ewigen Grundlagen des Volkes sind das Land,
auf dein wir wohnen utid das Blut, das von Gene-
rationen zu Generationen als Rasse weiter wirkt.
Die ewigen Grundlagen unserer Kirche sind die
Offenbaruiigen Gottes, wie sie in der Geschichte
geschehen und durch die Bekenntnisse unserer Väter

geprägt sind.

Das B e k e n n t n i s ist die granitene Grundlage unserer
Kirche. Wir wolleti aus dem Glaubensgut der Väter die
auch für unsere Zeit geltende Grundlage in den Vorder-
srund stellen. Wir werden deshalb trotz aller Diffamie-
rungen, die man uns anhängen will, ruhig mit fester Zu-
versicht den Weg, den wir als richtig erkannt haben,
weiterniarschieren.

Wir Deutsche Christen können dem Repräsentanten
der deutschen Kirche, dem Reichsbischof, der das Ver-
trauen des Führers hat, in ehrlicher Treue folgen.

Die Deutschen Christen wollen in der Zukunft nichts
anderes sein als die einheitliche Formung des evange-
lifchen Kirchenvolkes im Dritten Reich. Fragen des
Glaubens gehören nicht in die Auseinandersetzung det
Bewegung, sondern gehören in den Raum der Kirche
Aber als Nationalfozialisten haben wir Grundanschau-
nngen, von denen wir nicht lassen können.

Breit-law Enthaltung eines Führervil-
des. Jn dem festlich mit Fahnen gesehinückten Lichthof
des Landeshauses fand durch den Ganleiter und schlesischen
Oberpräsidenten Helmuth Brückner die Enthüllnng und
Weihe eines von Professor Wasner-Breslau geschaffenen
Führerbildes statt. An der festlichen Veranstaltung nahmen
außer dem gesamten Personal des Landeshauses zahl-
reiche Ehrenaäste teil.

Kurznachrichten aus derProvinzSeh lesien
Jn Fraustadt fand Maurergeselle Walkowski am Fi«iedci;hsthaier

Wege ein steinernes Pflugschar aus der jüngeren Stetnzeit, dessen
Alter mithin auf 5=-——6000 Jahre zu schätzen ist.

Jn Kausfung «(Kaizbach) hatte am Geburtstage des früheren
Kaisers ein Haus Schwarzweißrot Halbmast (I) geflaggt.

Die Neusatzer Orisgruppe des Reichsluftschußoerbandes hat be-
reits mehr als 1000 Mitglieder. — Zur Nachahmung empfohlen!

Als Sonntag in Oberpritschen bei Fraustadt ein Auto durch den
Betterschen Hof fuhr, flog eine Henne direkt in das Auto hinein und
blieb darin sitzen —- Der Autobesitzer, der nicht hielt, gelangte da-
mit zum Aerger des Geflügelhalters zu einem ,,Huhn im Topf-A

Mit Wirkung vom LFebruar ist die Staatliche Bildungsanstaii
Wahlstatt vom Kultusminister zur Nationalpolitischen Erziehungs-
anstalt erklärt worden. · «

Die Stadt Liegnitz hat in ihren außerordentlichen Haushalt
1984 eine Million RM. zur Vorbereitung für die in Liegnitz 1986
ftattfinbenhe ,,Ostali" eingestellt. .

Nah und Fern
O Zwei Schiffe auf den Strand getrieben. Der 3000

Tonnen große Dampser »Elbe« wurde durch eine Schnee-
boe auf der Elbe bei Stadersand auf eine Buhne ge-
worfen. Dem Dampfer war vorher bei einem Manöver
die Ankerkette gerissen. Das Schiff konnte trotz Schlepper-
hilfe noch nicht freikommen. Etwas weiter stromaufwärts
in der Nähe der alten Schwinge ist ein mit Sprengstoff
beladenes Motorschiff, dem Anker und Kette verloren ge-
gangen sind, gleichfalls auf Strand geraten.

O Explosionsunglück in einer Färberei. In den Be-
triebsräumen der Färberei Rette in Neuoetting ereignete
sich eine Explosion, durch die der 19jährige Färbergehilfe
Willi Kaier getötet und zwei weibliche Haiisangestellte
verletzt wurden. Die Betriebsräunie wurden zerstört,
eine Hausinauer teilweise zum Einsturz gebracht. Die
Fensterscheiben der benachbarten Gebäude wurden zer-
trümmert. Ein durch die Explosion hervorgerufener
Benzinbrand konnte bald gelöscht werden.
Q Schneesturm auch über Dänemark. Dänemark ist

von einem heftigen Schneesturm heimgesucht worden. Jn
Gjedser und auf Seelaiid fiel fast ein Meter Schnee. Die
Eisenbahnfähre aus Warnemünde traf mit Verspätung
ein. Zu allem Unglück ging in der ganzen Stadt infolge
Springens einer Hauptsicherimg im Elektrizitätswerk das
elektrische Licht ans. Viele Kraftwagen sind im Schnee
steckengeblieben

O Türkenkriegs-Gedenkmünze im Turmknopf. Bei Jn-
siandsetzungsarbeiten eines städtischen Gebäudes in Lau-
baii in Schlesien, fand man im Turmknopf eine auf die
Türkenkriege bezügliche Gedenkmünze aus dem Jahre
1716, eine Urkunde aus dem Jahre 1811 und mehrere alte
Geldmünzen. Der Fund wurde in ftädtische Verwahrung
genommen.

O Amerikanischer Entführer verhaftet. Zwei Kriminal-
beamten in Ehikago gelang es, den in Verbindung mit
der Entführung des Lindbergh-Babhs gesuchten Verne
Satikeh zu verhaften. Sankeh hat gestanden, daß er an
zwei Eiitfiihrungen beteiligt gewesen sei, nämlich am Raub
von Haskell Bohn in St. Paul und an dem von Charle
Boettcher in Denver. Dagegen leugnet er, daß er mit der
Lindbergh-Sache etwas zu tun habe.

Was man noch wissen muß.
Anordnung über Tragen des Schulterriemens.

Berlin. Der Rei sminister des- Jnnern macht daraus
aufmertfam, daß das ragen des Schulterrieniens ur Uni-
form nur den hinter der Regierung der nationalen rhebung
stehenden Verbänden (SA. und ihre Gliederungen. Sattler—
ngenb, Luftsvortverband, Reichsluftischußbunds sowie den Mit-
aliedern der dem Reichsinnenminiterium unterstellten Tech-
nischen Notbilfe gestattet ist.

Der Goldbestand der Bereinigten Staaten.
Washington Das Ameriianische Schaßamt teilt mit. daß

die»Goldbestande·dersVereinigten Staaten, die durch das neue
Wabrungsgesetz Eigentum der Regierung eworden sind.
4029 092 988 Dollar betragen. Durch die von oosevelt durch-
geführte Neufestsetzung des Dollarwertes aus 59,06 Cent er-
öht sich der Wert dieser Bestände auf ungefähr 6 Milliarden

800 Millionen Dollar Der Unterschied zwischen diesen beiden
Summen kommt als Gewinn der Regierung zugute.

Nach Inkrafttreten her Goldreserveaite hat ver ameri-
kanische Präsident Roosevelt von den ihm durch dieses
ces.e.vl erteilten Vollmachten Gebrauch gemacht und den
‚H

_ nundgebung »der Deutschen Eltka
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( Letzte Nachrichten )

Das tragische Ende
der Stratosphärenflieger.

Letzter Hilferuf aus dem Äther.

Die Nachricht von dem tragischen Ende der Strato-
sphärenflieger, die bereits einen neuen Welthöhenrekord
aufgestellt hatten, hat unter der Moskauer Bevölkerung
tiefe Trau er hervorgerufen. Der Kongrefz der Kom-
munistischeii Partei Sowjetrnleands faßte den Beschluß,
den toten Helden der Luft besondere E hrun gen zuteil
werden zu lassen.

über die K a t a st r o p h e, die den russischen Strato-
sphärenballon betroffen hat, werden jetzt nähere Ein z e l-
heite n bekannt. Der Ballon flog kurz vor dein Unglück
in einer Höhe von etwa 300 Meter über der Eisen-
b a h n ft r e et e Moskau-Kasan in her. Nähe des Dorfes
Ostroiw. Da jeden Moment eine Landung zu er-
warten war, war das ganze Dorf herbeigeeilt, um Hilfe
beim Niedergehen zu leisten. Plötzlich hörten die Unten-
stehenden

 

das Geräusch einer Explosion,

der gleich darauf eine zweite folgte. Jm selben Moment
riß die Gondel vosm Ballon ab nnd stürzt-e in die Tiefe.
Die Gondel drang ungefähr d r ei M ete r tief in die
Erde ein.

Beim Öffnen her Gondel bot sich ein erschütterndes
Bild. Die drei Piloten lagen tot da nnd waren bis zur
Unkenntlichkeit verstümmelt. Sämtliche Apparate waren
zerstö rt, das einzige Gerät das heilgeblieben war. ist
der H ö hen messer, ver eine Höhe von 21800 Meter
anzeigte. ,

Der letzte Funkspruch
Ein Radioamateur in der Nähe von Homel gibt an,

folgenden F u n k f p r u ch aufgenommen zu haben:

,,. . . spricht ftratosphärenballon —- mitteilt dies . . .
ballon geriet in niederschläge —- vereiste —- wir befinden
uns in auswegloser lage . . . eisbedeckt fallen wir . . . zwei
meiner genossen ist sehr übel . . .“

· Daraus geht her-vor, daß der Ballon durch Ver-
eiin n g zu schwer geworden ist und dadurch der Absturz
erfolgte. Das Telegramm bedarf aber noch einer gründ-
lichen über-prüfung. * .

Der F ü h r e r der Besatzung, Professor F e d a sse -
je n k o , war ein bekannter technischer Lehrer in der Mos-
kauer Universität. Er ist Mitglied des Vorstandes des
russischen Luftschutzbnndes Ossoa-viachim, der der Roten
Armee untersteht. Als der Ballon die Weltrekord -
g r en z e erreicht hatte, wurde ihm durch Funkspruch der
hö ch st e O r d e n der Sowjetunion verliehen.

Der zweite Mann der Besatzung ist Ussischkia,
der ebenfalls einen hohen Rainig in dem russifch- mili-
tärischen Luftschutzverbaiid bekleidete. Er ist einer der
Konstrukteure des jetzt verunglückten Stratosphären-
ballons. Der dritte Teilnehmer am Unglücksfluge, E w i-
lenko, ist Mitglied der utrainischen Armee, bekannter
Techniker und Fliegeroffizier. Er hatte im vergangenen
Jahr-e einen N o n sto h f I n g durchgeführt, und zwar von
Moskau bis hinein nach Sibirien, der größtes Auf-sehen
eröeglte und für den er eine hohe Aus z eichn un g
er ie t.

It

Das Fehlen eines Faltschirines wurde
zum Verhängnis-.

Professor Piccard über das Unglück.

Der bekannte belgische Physiker und Stratosphären-
flieger Professor Piccard erklärte zu dem tragischen
Tode der sowjetrussischen Stratosphärenflieger.

»Wenn der Ballon infolge Nichtfunktionierens des
Gasablaßventils explodierte, was durchaus denkbar ist,
so muß das

Nichtmitführen eines Fallschirmes,
der die Gondel in der Luft hätte halten können, für das
Un lück verantwortlich gemacht werden. Die sowjet-
rus ischen Flieger haben wahrscheinlich auf hie Mitnahme
von Fallschirmen verzichtet, um das G ewicht des
Ballons zu e r l eich t e r n. Es würde einen großen Ver-
lust für die Wissenschaft bedeuten, wenn die Aufzeich-
nungen der Stratosphärenflieger verlorengegangen sind,
da sie sich lange in der Stratosphäre aufhielten.«

nachms Itzt-me fi’tr Magma...
Stabschef Röhm hat zum Ableben des Staatsrats

N o r o z o w iez einen Nachruf erlassen, in dem es heißt:
Die SA. trauert an der Bahre dieses tapferen

Mannes, der als deutscher Revolutionär einer der ihren
geworden ist. Dem so jäh und viel zu früh aus der
iämpfenden Front in die Ewigkeit abberufenen Kame-
raden dankt die SA., daß er, vor die geschichtliche Ent-
scheidung der Vereinigung des Stahlhelm
mit der SA. gestellt, aus heißer Liebe zu Volk und
Heimat und aus dem Bekenntnis Izum Führer und der
nationalsozialistischen Jdee sich für die Einreihung ein-
setzte und sie mit der Eingliederung des Wehrstahlheljn
in die SA. durchführte. n der Ges ichte der deut chen
Revolution hat unser S .-Kamerad ruppenführer von
Morozowiez seinen Platz. «

Der preußische Ministerpräsident Gö ring hat zu-
gleich im Namen der preußischen Staatsregierung Frau
v. Morozowiez telegravhisch fein her liches Beile d aus-
gesprochen und ihr gleichzeitig die esten Wünsche für
ihre baldige Genesung übermittelt.

Der estländische Generalstabsches unter Anklage gestellt.

Die Untersusung über den Verkauf eftländischer
Kriegsschiffe an ern hat eine Reihe von Korrupi
tio n s f ä l le n ergeben. Die estnische Regierung be chloß '

. daher, den Vizeminister der Wehrmachi und Ehe des
Generalstabes, General Toerwand, seines Amtes zu ent-
-heben und gegen ihn eine gerichtliche Untersuchung wegen
Mißbrauchs der Amtsgewalt einzuleiten

M
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Nordöstlicher Wind, aufheiterndes Wetter, ftärierer Frost.

den übri en Jnhait:;«Hieronymus Jaenseh »-
Einhorn etei Poikwih (man l: Walter.Brucksch)·-— ‚509L Xll_906. 

Ost-Unterricht halb geschenkt«
Der erste Lehrgang der Organisation ,,Krast durch Freude«.

Wie das Propaganda- und Presseamt der NS.-

Gemeinschaft »Kraft durch Freude« mitteilt, ist der e rst e

Skilehrgang vom Reichssportfuhrer Tschammer-

Osten in feiner Eigenschaft als Leiter des Sportamtes

,,Krast durch Freude« für die Woche vom 18. bis

25. Februar in der Rauhreifbaude (700« Meter)

(Klessengrund, Glatzer Gebirge, Bahnstation Seitenberg)

ausgeschrieben, und zwar für Damen und Herren, An-

fänger und Fortgeschrittene, aus allen Orten Deutsch-

lands .. «

Der Skiunterricht wird von gepruften Berufsski-

lehrern des Reichsverbandes deutscher Turn-, Sport- und

Ghninastiklehrer im NS.-Lehrerbund geleitet. Der Lehr-

an
g g kostet 17,50 Mark

einschließlich Unterbringung, Verpsleguiig (vier

Mahlzeiten), Speisung, Beleuchtung, Skilehrgebuhr usw.

(also ohne jede Nebengebühr, außer Getrankens Ski-

ausrüstung (gute Skistiefel, Skier und Stocke) muß jeder

mitbringen. V o r a n m e I d u n g umgebend mit Post-

karte an Reichssportführer, Berlin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr. 42, Zimmer 345.

Für die Hin- und Ruckfahrt vom und bis zum

Wohnort der Teilnehmer wird 5 0 P r o z e n _t' E i s e n-

bahn-Fahrpreisermäßigung» gewahrt: Die
Zahl der Teilnehmer ist beschränkt. Weitere Nachricht er-
folgt auf Grund der Voranmeldung. _zg

‚-‘.‚{gf.:

Rückgang der-Arbeitslosigkeit im Ban-
gewerbe. s

Der Reichsarbeitsminister teilt mit: Die Z u f ch üf f e
für Jnstandsetzungss und Umbauarbeiten
haben sich im letzten Vierteljahr 1933 auf den Arbeitsmarkt
außerordentlich g ü n ft i g a u s g e w i r k t. Gegenüber
den Zahlen aus den gleichen Monaten des Jahres 1932
war die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe zuruckgegangen:-
im Oktober 1933 um 32 Prozent, im November 1933 um
35 Prozent, im Dezember 1933 um 22 Prozent. Die
Zahlen der Arbeitslosen im vierten Vierteljahr 1933 lagen

sogar unter den entsprechenden Zahlen des .-..i
Jahres 1930, .

obgleich damals die Beschäftigung noch durchaus günstig
war. Der geringere Rückgang der Arbeitslosigkeit im
Dezember 1933 ift an das langanhaltende Frostwetter
zurückzuführen. Hier ei ist zu berücksichtigen, daß der

Dezember 1932 durch eine in den meisten Gegenden ver-

hältnismäßig warme und ungewöhnlich niederschlags-
arme Witterung gekennzeichnet war. W, ,.»,. » , *W‘i

Wieder rote Mörder vor Gericht. «
18 Angeklagte. — 64 Zeugen.

Vor dem Be r l i n e r Sondergericht begann der Pro-
zeß gegen 18 Kommunisten, die an dem Feuerüberfall am
17. Februar 1933 beteiligt waren, bei dem der Schar-
führer der SS., von der Abe, sein Leben lassen
mußte. Während die Angeklagten im Maikowski-Prozeß
noch nach den alten Strafbestinimungen- abgeurteilt
wurden, werden in diesem Falle bereits

die strafverschärfenden Bestimmungen

der Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von
Volk und Staat vom 28. Februar 1933 angewendet. Zur
Verhandlung sind 64 Zeugen und drei Sachverständige
geladen. Der Feuerüberfall erfolgte etwa drei Wochen
nach dem Mord an dem Sturmführer Maikowski und dem
Polizeioberwachtmeister Zauritz fast an der gleichen
Stelle. — Der Prozeß dürfte etwa 10 bis 12 Tage dauern.

-----— Jst-
i
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Das Preisausschreiben
für Zeitungsiefer.

Vor der Veröffentlichung der preisgekrönten Arbeiten aus dem
Journalisten-Wettbewerb »Mit Hitler in die Macht«.

Jm deutschen Journalistenwettbewerb »Mit Hit-
ler in die Macht« hat, wie die NSK. meldet, das
Preisgericht unter dem Vorsitz des Reichsministers
Dr. G o e b b e l s seine Entscheidung getroffen. Die funf

- preis ekrönten Arbeiten werden der gesamten deutschen
Tage presse ohne jede Kennzeichnung der Prämiierung
zum Abdruck am Samstag, dem 3.- Februar, zur Ver-
fügung gestellt. «

Bekanntlich werden nunmehr die d e u t f ch e n Z ei -
tungsleser bzw..die Bezieher der deutschen Ta es-
itungen aufgefordert, darüber zu urteilen, in we cher
eihenfolge das Preisgericht die Prämiierung vorge-

nommen hat. Für die richtige Einsendung ist von
Dr. Dietrich neben den Preisen für die Verfasser der
Preisarbeiten ein Preis von 1000 Mark, der
bei mehreren richtigen Einsendungen m 5 reife zu je
Wo Mart aufgeteilt wird, gestiftet worden. ie genauen
Bedingungen werden gleichzeitig mit der ersten Ver-,
dsfentlichung bekanntgegeben. « ‚3-

Kurze politische Nachrichten.
Die zehnte Tagung des W e I t p o st v e r e i n s wurde

in Kairo durch den äghptischen Kronprinzen an Stelle des
. erkrankten Königs eröffnet. « ' «

Der evangelische Feldbischof der Wehrmachi
D. Schlegel tritt mit Ablauf des Monats März auf
eigenen Antrag in den Ruhestand. Der Grund für sein
Ausscheiden liegt in seinem hohen Alter, D. Schlegel hatte
bereits vor drei Jahren die Altersgrenze erreicht.

: l

 

sie-lauer Proviikteuvorse vomgW Januar 1934 «
 

  

 

Getreidet 1— 2— Zi. L»
«Wetzen 74,5Kg. Effekt-Gewicht min. p. hl. . 18.80 ‘ 18.80
Ro gen 70,6 „ « ,, . 16.00 16.00
a er, mittlere Art und Güte 13.60 13.60
raugerfte, gute . . . ‑‑‑‑..‑‑ -—.—

Gommergerfte, mittlerer Art und Güte —-.—- -—.—-
Wintergetstejmittierer Art und Güte 16.80 _ 16.30

Delfaaten: ___1‚-_____ „39;. Kartoffeln: »» L 2.
Winterravs . —.—-. —.— Speisekartossetn . 1.70
Leinsamen . . 26 60 26.60 weiße . . 1.70
Senfsamen ———.—— —.—— elbe . . 1.70
Hanisamen 24 —- 24 —- abrikiartosseln . 0,09
Blaumohn . . 84.—-— 84.-—-
.—«
«auptschristletter: Walter Brucksch. Stellvertreter: Hieronymus Jaensch
itrantworttich siir Politis, Lokales, Jnserate: Netter Brucksch- iflir

Druck und Verlag:



Floralichtspiele Polkwitz
Sonnabend, den 3. Februar, abends 8,30 Uhr,
Sonntag, den 4. Februar, nachm. 2 Uhr III-III-
und Fumillenvornhllung, abends 8,l5 Uhr
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' Nach d.0perette „Meine
Schwester und ich“. Der

_____ Zuschauer kommt in die
V": heiterste Stimmung! _;.„

Liebe, Humor, Musik, beliebte Künstler, dann
landschaftliche Schönheiten (Bodensee, Lindau).
Leinwng Eine Ideale Wohnung, Lustspiel l
‘lurm im Hochgebirge, Lehriilm und

Uia -Tonwochenschau

Um gütigen Zuspruch bittet Familie Vogt

ans

“
L
“
A
L
A
.
L

i
. ‘

.

-
U

'

 

 

Nach kurzem Leiden erlöste ein sanfter Tod meine liebe Gattin,
u ere treuforgenbe Ii'iutter, Schwieger- und Großmutter,
S wägerin und Taute, die Uuzzüglerin

Christiane Scheuerl
geb. Mücke

im ehrenvollen Alter von et Jahren 3 Monaten.
.Dlee zeigen schmerzerfüllt an

Arn-darf, den Zi. Januar man « «

Die trauernden Hinterbliebenen
Beerdigung: Sonntag nachniittag 2 Uhr   
 

I

Karl-o-Apparate
sämtliche Fabrikate, {liefere ich zu Ori-
ginalfabrikpreisen und zu erleichterten
Zahlung-bedingungen für polkwitz und
die Umgegnnd laut Einzelhiindlerkarteemailluaei

76«— Gleichzeitig werden sämtliche
eleklrochnisch. Jnstallationen

u. Reparaturen sowie Motorwickelungen
zu billigsien Preisen ausgeführt.

Fritzlitt-neunseebsiliz.Elebiiomeiiiei
Konz. bei sämtlichen Elektrizitütswerken. Mitglied des VEI

Fritz Hähne!
fileftromonlör, Polkwitz, BergstraßeZ
ist berechtigt, für mich Bestellungen entgegenzunehnien

und Arbeiten auszuführen.
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WMe-W!
skizz-

HaremWM“9,“!

Riesige Warenläger in allen Abteilungen
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Sonntags-dichl M. Willkck

Staatlich
gep.DeniistM.Beyi
lächeln.iilmll.Sirnnlrenlr.=9Rit=
glnb Maria 31 (Auiaceaiiale)

Zwangsuersieigekuna
Es wird versteigert öffentl.

meistb. geg. sofort Barzahlung
Sonnabend, 3. Febr. 1934
12 Uhr in Polkwitz, Versamm-
lung Gasth. z. d. Drei Mohrem
1 Radioapparat, 1 Lautsprecher

Pflieger, «
Ober-Gerichtsvollz. in Glogau

RGV. Mittag Zit.30 antun
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. Milch an."

dir weh, ‘
Hühner-Ins —
Hühneraugen tun
.Hühnereugen-Lebewohl"‘

does-engen löst'vom Zahl
Mssnnew mm,
31m (s “Sagen. i:Meer-e Wes-«

Mode-ak:rttsns. GgJiubatz V

Die gegen den Kaufmann
Karl Jung ausgesprochene
Beleidigung nehme ich mit dem
Ausdruck des Vedauerns zurück.

« . Stibbe, Polkwitz

FüllllchkclcVüllillilllllsfldil.üi.

tiigliilie Aufwartung
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[Selbst die weiteste Reise zu uns.

 

aeiuait Tbuferitr. 14, ran.
Wachtauagabe
 ist lohnen-dl J
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xirlilelische Zeitung
Yllultrierteryeobachter
Buchdruckerei Pollen-it-  
 

O. f i

ägwÄzäansc/ilkarlen
für alle Gelegenheiten finden Sie in außer-
ordentlich reichhaltiger Auswahl in der
Buchdruckerei Polkwitz, Lübenerstraße Nr.3
 

 

20 Jahre jünger!
Nachdem ich seit Jahren schwer gelitten habe, fühle ich mig nach
Gebrauch von BtnITcr-ßuebtandrraft mit meinen 75 ehren
um 20 Jahre jünger und werde Jhren Knoblauchsaft stets weiter-

  
  

   

 

   

     
    

empfehlen. H. Beckert, Bergkamen i. Westf. '9i29
e « b,

Zinsier-Kn0blauchiaft ::;i;kgi;ttarnrm,
schafft gesunde Säfte und leistet bei Urterienoerkalkung, au. hohem
Blutdruck, Magen-, Darin-, Leber« und Gallenleiden, bei 2iftma,

» Hilmorrhoiden, Rheumatismuz, Stoffwechselstbrungen
und vorzeitiien Ulterserscheinungen gute Dienste.
Außerdem hebt er daSUllgemeinbesinden.

.— Fla e mr. 5.—, Versuch-nasche nur mr. l.—- Jn
' »s- Apriilheken und Drogerien zu haben, bestimmt dort,

wo einepackung ausltegt. » -e
Dr. Omsser 8C Co. HEFT III-Fäu-
90000 Zinertennungen über ZinssersHausinittel (notariell beglaubigt.)

 

 

Beaueue an, seine Einboiuuieuiteuerblaruug iiibtia abzugeben
In Zukunft wird alles, was Steuererklarung heißt. ja ein

Kinderspiel werden. Aber dieses Jahr gibt’s noch einmal

'einen 6 Seiten langen Bogen mit einer Unzahl von Fragen,

bei dem man, schon wenn man ihn sieht, »Kopffcbmerzen be-

kommen möchte. Doch können Sie sich diese Arbeit außer-

ordentlich erleichtern. Für den geringen Betrag v.«1.50 RM.
besorgt Ihnen nämlich Jhr Buchhändler eine kleine Druck-

schrift (Umfang etwa 50 Seiten), »Die Einkommen- und

sarbendruck ausgefüllten Musterformularen und ausführlichen

Erläuterungen«, die als 8. Sonderheft des ,,Eildienstes der

Deutschen Steuer-Zeitung« erscheint und die Ihnen an Hand

der Original-Vordrucke· dabei hilft, daß Sie alles« richtig

ausfüllen. Vor allem aber werden Sie bei jedem einzelnen

Punkt darauf hingewiesen, was Sie abziehen und welche
Nachlüsse Sie beantragen können. Die SteuersAbzugsmog-
lichteiteii sind obendrein alphabetisch zusammengestellt Schon
die Lektüre dieses Berzeichnisses wird fur Sie wahrscheinlich
bares Geld bedeuten. — » · ..
Wenn Sie wünschen, schicken wir Jhnen die Schrift (zuzuglich
Perio) auch direkt an. «
Jndustrieverlag SpaethöcLinde B e r l i n W. 35 Genthiner Straße 42

   

Körperschaftssteuerklärung 1934 mit den amtlichen, in Zwei-

 

Malwald’s Gaitstiltte
Sonntag, den 4. Februar-: Großer

, bsfeutlitli
Prämierung d.3fchönstenMainen

· Stimmung! Ueberraschungenl Humor!
Eintritt für Damen 30, Herren 60 Pfennig

« Anfang 7.30 Uhr Tanz frei!
Ergebenst ladet ein

Maslieuball

Familie Maiwald.

 

 

 
Sounhgnd, den 8. Februar 1934: Meier

meinem:
· Elnzug der Masken um 8 Uhr

l g Es ladet freundllchft ein

 

Familie Hoffmann  
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Anfang 7 llhr.

SHerbersdiul ipksükfåäis
. Sonntag, den 4. Februar

Fastnacht 7
Augustini r. Pfanne-ine-

.- » Egiadetfreuudnchst ein gamma Öllillllllilltl'
 

zum Verkauf:

Bequeme Abfuhr.

ca. 80 rm Kiefern-Rollen
20 rm Birken-Rollen
11 rm Erim-Rollen

Standort zu erfragen beim Förfter
R ei ch e - Arnsdorf. «

Breiiiihelzauktiou
Donnerstag, d. 8. Februar
Brennhölzer aus der Rittergutsforft Ar nsd orf meistbietend

gelangen im (Ballhaus
lr satte-l folgende

2 Meter
langl
 

.
   - -.:;-",, 'i gute Jst-is ä/zrung

Sonntag

ätelier F. fiärtiwi
- Inh. R. Pusehmann

empfiehlt sich zu
KLEMM-merk jeder Jer im Jst-»ei-

- « » « F Eochzer'r‘saufnahmen
a r! wird nicht berechnet)

4. Febr.‚ [0-15 Uhr
Atelier in Polkwitz

   
  

Preises-er-

geöffnet
 

 

· begünstigen Erkäl- _
tungskrankheiten. Ge-

. ben Sie deshalb Ihren
‘ Kindern stets einige

  

    
  

  

   

Kaiser’s
. Brusi- cost-vollen

 Halten Sie sich

dieses Hausmittel
stets vorrätig! «

male-5;.
mir den: Ton nie-ritt

Schimmel35,9)lile4llll.75‘13l.
Zu haben bet: riv.Apothele Kurt
Winkelmann; ohren - Drogerie
Georg Kubaiz u. wo Plakate sichtbar

   
   
    

Die Uniformen u.
‘ Abzeichen, Stan-
. darten nummern!
. dersA.,55.-HJ»

des Stabihelms,
BrigabJEhrharbt
der ‘limtsmalter,
wenn, NSKK.
usw. 20 Taf. tnMehrfarbeiis
bunt, 24 Seiten 1.50
Text, Preis M.

Buchdruckerei
Polkwitz, Tel.27

- llrlrnlln
Knoblauch - Perlen.
das neuzeitliche Knoblauch-
Produkt mit den vielen be—
sonderen Vorzügen (ange-
nehm einzunehmen, ge-
schmackloe, geruchlos un-
schädlich; absolut wirkend,
billig). Vorbeugend gegen
Arterienverkalkung, Rheuma,
Stoffwechselbeschwerden.
Packung für einen ganzen

Monat nur I III-

Zu haben in der

lprlheke und lirnuenhandlnnr
Kurt Winkelmann

 

  

 

      
  
        

      
  
  
       

  
 

 

 

   
 

„- für Mode und Helrngeeteltung sowie sper-
seme Heusheltführung let die berührte

noncundsteif-i
Bestechend schöne Ausstattung. außer-
ordentlich vielseitiger Inhalt. Alle l4 Tage
ein starkes Heft mit SchniMusterbogen
zum Prels von nur60 Pfennig. (Freist-taus-
Lieferung 5 Pfennig mehr.)Abonnemente-

' bestelltenan nlmrntentgegen: Jede Buche
hendlung. jedes Postamt und der Verlag

W.rohemdCo.Wohls«16mm

VobachoZeltschrlft

—
-
_
A

—
-

 
 



Beiblatt zu Nummer 10
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- Dr. Goebbels spricht.
f über dasErgebuis des ersten Hitlersahres. «
« Jn seiner großen Rede im Sportpalast zum Jahres-«
frage der. Machtergreifung führte der Reichsminister für
Volksaufklärung und Propaganda Dr. G o e-b b e l s u. a.
folgendes aus:

In jener wunderbaren Nacht vom 30. zum 31. Januar
1933 fagte ich in einer kurzen Schlußansprache, man könne
jetzt mit Recht sagen: das deutsche Volk ist im Erwacheii.
Was wir damals noch nicht recht glauben wollten, ist
Wahrheit geworden: das deutsche Volk ist erwacht! Hinter
den Führer hat sich die geschlossene Nation gestellt.

» Aber an der nötigen Achtung vor den großen
Leistungen der nationalsozialistischen Bewegung haben es
ver allem die fehlen lassen, die sich heute nicht genug tun
kennen in der Verherrlichung des Nationalsozialismns.
Diese Menschen wissen gar nicht, daß alles nicht von un-
gefähr gekommen ist, sondern das Ergebnis einer vier-
zehnjährigen mühevollen Arbeit war.

Was das hinter uns liegende Jahr für Deutschland
bedeutet, kann man nur recht ermessen, wenn man den
Zustand des Reiches vom Januar 1933 mit dem vom
Januar 1934 vergleicht. Was fanden wir bar? Die letzten
Versuche einer Lösung der Krife durch reaktionär-bürger-
liche Kreise waren gescheitert. Wie stand es damals in
Deutschland? Die öffentliche Meinung wurde nur von
Juden gemacht. Berlin war nicht mehr ein deutsche Stadt.
Alleswar jüdisch. Jüdisch die Konzerte, die Theater,
jüdisch die Zeitungen und wer kein jüdisches Buch las, galt
als ungebildet.

Die in n e r p o l i t i f ch e Lage war entsprechend. Von
einem Reich konnte keine Rede sein. Der Reichsgewalt
war eine

wohlvorbereitete Froiide der Länder
egenübergestellt. Die Bayerische Zentrumspartei drohte
ogar mit Abfall, wenn man Hitler mit der Macht be-
traute. Aber das Volk stand dank unserer jahrelangen
Arbeit in jener Zeit der Feigheit und der Mutlosigkeit
hinter uns, und es lag auch bei uns die einzig e Mög-
lichkeit, den Bolschewismus zu überwinden.

Und wie war die Lage außeupolitifch? Mit
allen Ländern lagen wir in Feindschaft. Wir waren ein
Volk ohne Waffen und Wille, ausgeliefert der Willkür
und dem Diktat der Gegner. Heute ist das deutsche Volk
ein anderes geworben. Wir haben uns am 30. Januar
an die Arbeit gemacht, unD ich glaube, wir b rauchen
uns heute nicht dieser Arbeit zu schämen.
(Starker brausender Beisall.)

Wir glauben, keineswegs genug getan zu haben,
sondern werden nicht ruhen und rasten, bis die Arbeits-
losigkeit beseitigt und es in Deutschland niemanden
mehr gibt, der einer sozialen Hilfe bedürstig erscheint.
sondern alle Menschen sich durch eigene Arbeit ihr Brot
verdienen können.

Reichsmiiiister Dr. Goebbels gab dann einen großen
überbliek über das, was die Reichsregieruug im ver-
gangeneu Jahr im einzelnen geleistet hat. Jnnerpolitisch
steht das Reich in unerschütterlicher Autorität Da. Diens-
tag nachmittag erst hat Der Reichstag ein

Gesetz von iveitestgehender Bedeutung
angenommen,
Länderparlamente aufgelöst werden, die Länderregieruu-
gen der Reichsregieriiug untergeordnet werden, die
Reichsstatthalter unter der Dienstaufsicht des Reichsinnen-
ministers stehen und die Regierung das Recht hat, von
nun an o h n e Befragimg des Reichstags die Verfassung
iimzuändern. (Minuteulanger stürmifcher Beifall)

Außenpolitisch standen wir vor einem Ab-
grund, den vielleicht eine spätere Gefchichtsschreibutig mit
Schaudern schildern wird. Der Reichsminister erwähnte
den soeben mit P oleu abgeschlossenen Verständigungs-
pakt, eine Tat, die man vor einem Jahr noch für unmög-
lieb hielt. Er ersiärte mit aller Detitliebkeitt
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»Aber wie’s auch kommt«, sagte die Fürstin Praun-
heim sehr blaß und ruhig. »Ich bin keine von der Hasen-
garD’, Die im Augenblick der Gefahr davonspringt! Da
tät’ ich mich vor mir selber schäme! Jch bleib’ dem Kaiser
nnd meinem Mann, seitiem tapferen Diener, tren!«

»Eli a -—“ »
»Derz Kaiser hat mir die Krone von Praunheim aufs

Haupt gedrückt! Jch perlass’ ihn iiit in der Notl lind
ebensowenig meinen Mann vor dem Feindi«

»Eliza —- hören Sie ——“
»Das verstehe Sie nit, Juel!

edlem Geblüt!« .
»Hoheit — ich wage zu ftören!“ Der kleine, hamster-

ähnliche Kanimerherr von Pfiffer stand in der offenen
Glastür, Kamnierlnechte und Tiirheiducken mit Laternen
und Parapliiies hinter ihm. Sein fettiger Diskant zitterte.
»Soebeu ist ein Manifest des Kaisers der Franzosen durch
reitende Stafette eingetroffen. Dies sind die Worte»des
Welteroberers".« Die fetten Hündchen eutfalteten geschaftig
das regenfeuchte Blatt. »Wir sind außerstande, Oster-
reichs Taumel und Wahnsinn zu verstehen, der immer ein
Vorläufer des Untergangs der Staaten istl Sollten wohl
die Gewässer der Donau die Eigenschaft des Lethestroms
angenommen haben?‘ -—“

,,Wehe Wienl« schrie aus Dem. Dunkel der Nacht
draußen der reisefertige Pole Grodeicki, und neben ihm
brüllte in seinen langen Reitermantel gewickelt, der kor-

« sische Kürassier Campobasso kriegerisch:
„Vive l’Empereur!“ «
»Eliza —- haben Sie kein Wort mehr für nii i

Juel Wisselinck trat innen im Papillen auf Die Für in
rauizheitnk« zu. « k» z»

Dazu bin ich von zu

Äx‘f. .

» e n .
„gliäa —-— Sie weichen vor mir zurücks«
» a “ .

p.

i »E?1iza, soll das unser Abschied fein '-’- bielleicht für
inmer «

»Auch ich habe Lethe getrunken, Jueli Gehen Stel«
»Sie wollen mich agnz vergehen?“

A
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wir tagen von unserer Forderung nach Gleich-
berechtigung nicht ab.

lStürmischer Beifall.) Wir wollen keinen Krieg, aber
auch keinen Vertrag, der unsere Ehre schändet. Wir gehen
nicht wieder nach Genf, es sei Denn, man nimmt uns als
absolut gleichberechtigten Partner auf.

Dr. Goebbels gab dann einen Blick in die Zukunft.
Wir werden im SonimerweiterezweiMillionen
Arbeitslose unterbringen, werden die große
ständische Gliederung unseres Volkes mehr und mehr
ihrer Vollendung anführen. Das kulturelle Leben werden
wir durch die Freiheit des Schaffens befriichten. Die
straffe Zentralgewalt wird das Problem der Neugliede-
rung des Reiches weitertreibeu, so daß wir am Ende in
Deutschland so, wie wir ein einheitliches Volk haben, auch

nur noch ein einheitliches Reich » «
haben. Ein drittes innerpolitisches Problem ist die noch
iniiigere Verllainineriiiig von Partei und Staat. Wir
werden auch mit den großen aiißenpolitischen Probleuien
fertig werden, nämlich den Frieden Europas zii«garan-
tieren und Deutschland seine G le ich b e r e ch t i g u n g
und den ihm gebührenden Platz an der Sonne zu geben.
(Lebhafter Beifall.) . »

Reichsniinister Dr. Goebbels richtete dann seine
Worte an gewisse in n e r e F e i n d e in Deutschland. Er
führte u. a. aus: Wenn sich heute in der Wirtschaft ,,im
Namen des Führers« liberalistifche Gedankengange auf-
frischen zu können glauben, fagen wir: alles sei erlaubt,
nur nicht: den Namen des Fuhrers zu
Unrecht im Munde zu führen. Mit Wirt-
schaftsfrieden ist nicht gesagt, daß in der Wirt-
schaft nichts geändert werden soll. Das soll nur
nicht von der Straße her geschehen,»soudern das
machen wir, und zwar radikal. Die kapitalistisch-li«bera-
listischen Kapitalshüter seien überzeugt, daß wir ihnen
den Arbeiter nicht als Ausplünderungsobjekt über-
antworten werden. (Beifall.) ..

Wenn moiiarchistische Vereine erklaren, zum erstenmal
sei es jetzt wieder möglich, in größerem» Rahmen eine
Kaisers-Geburtstagsfeier abzuhalten, so kouuen wir nur
Darauf verweisen, daß wir unsere Hitler-Geburts-
tagsfeier immer begangen _haben. (Langanhaltender,
stürmischer Beifall.) Mag fein, daß monarchistische Pro-
pagauda national ist, aber es darf keine Propaganda
geben. deren Ziel sich der Staat nicht selbst zu eig en
gemacht hat. Und erlauben wir die Propaganda der einen
Seite, müßten wir sie auch der anderen erlauben. » l

Ähnlich ist· es auchmit der Sabotage aus Kreisen der
- Kirche. i

Es gibt nichts Jnfameres als die Sabotage an dem Staat
mit dem lieben Gott in Verbindung zu bringen.
Jch habe kein Verständnis dafür, daß diesKirchen in einer
solchen Notzeit wie der heutigen ihre Kraft in orthodoxen
Streitigkeiten verschleißen, anstatt sozial und karitativ das
zu tun, was ihr göttlicher Lehrmeister ihnen aufgegeben
hat. Wenn ich statt in die Politik in eine Kirche hinein-
getrieben worden wäre, ich hätte die Kirche zu anderen
Zielen geführt.

Jch hätte dann nicht zugelassen, daß der Staat ein
Winterhilfswerk aufbaut, sondern das hätte ich von den
Kirchen aufbauen lassen.

Dann brauchten die Kirchen auch nicht über Mangel
an Tuchfühlung mit Dem Staat zu klagen und liefen auch
nicht Gefahr, daß das Volk ihnen dnvonläu t, sondern
dann würde das Volk auch wieder in den irchen die
Heimstätten nicht nur des christlichen Worts, sondern auch
eine christliche Tat sehen. Man soll mir von dieser Seite
nicht vorwersen, daß ich Sabotagearbeit am Christentum
triebe. Jch glaube, die Organisation des Winterhtlfs-
werks ist

die christlichste Tat
gewesen, die seit langem geleistet worden ist. (Bravo und
Händeklatschen.) -

Reichsniinister Dr. Goebbels wandte sich schließlich
noch gegen die itnsichtbare Reaktion. Das sind die Men-
leben. Die ieDeu Satz mit den Worten aufatmen: ..Mir
_—

»Was soieioi mir uorigr« Ein bitterer Schmerz ver-
zog das blasse Antlitz der Regentin. »Sie sind ja von
Stein. Man muß werden wie Sie, ganz wie Sie, das
kann ich nicht —«

»Das sollen Siel« .
„-— oder an Jhnen zerschellenl Das will ich nicht!

Das brauch’ ich nicht! Jch bin ein Mensch für michi Jch
trage mein Recht in mir.«

»Es gibt höhere Rechte.« -—
»Dann üben Sie fie. Dienen Sie Jhrem eisernen,

unerbittlichen Götzen da oben im Norden. Sie lieben ja
nicht mich. Sie lieben ja nur Jhr Preußen.«

»Jn Jhnen möchte ich Preußen lieben.«
»Ich habe nichts mit Preußen gemeint Jch weiß

nichts von Preußenl Jch will nichts von Preußenl Jch
hasse Preußen«

»Was hat es Jhnen getan-« »
»Es steht zwischen mir und Jhn ·
„meint Preußen fteht vor Jhnen:-

. »Und vor Jhnen steht eine, die nie und nimmer zu
Preußen kann, weil ihr Mannein Rheinbundfürst ist und
ein französischer Generali«

»Sie sprachen vom fürstlichen Geblüt hochdero
Gemahlsi« Der Kandidat Wisselinck lächelte in wildem
Haß, während die schlanke Fraziengestalt in grünem,
fchwanenpelzgesüttertem Umhang ’gefenlten Hauptes an
ihm vorbei zur Türe schritt.

,,Leben Sie wohl, Stiel.“
»Aber ich, Der Sohn eines Husschmieds, sage Jhnen: «

Schande über den, der, wie der Vrigadier Fürst Viktor
Praunheim, nicht sein fürstliches, sondern fein deutsches
Geblüt als Napaleonsföldner verleugneti«

Die Kestrichsrhe Landesherrin erwiderte nichts. Sie
eilte aus der Türe, und, ohne sich noch einmal umzusehen,
mit ihrem draußen harrenden Hoffräulein durch die Nacht
Davon. Juel Wisselinck schaute ihr düster nach. Dann
griff er nach Hut unD Stock und wollte schweren Schrittes
den Amorettentempel verlassen. Aber auf der Schwelle
sperrte ihm schnurrbärtig, martialisch der riesige Fürstlich
Braunheimsche Hosstallmeister von Tartenhausen den

eg. .
»Jhre Hoheit hat Jhn einer Konverfation gewür-

Digt!“ sprach et kalt zu Juel Wisselinck. »Also« mag Er für
einen Kavalier gelten!“

»Halte das der Herr, wie Er mag!“ Der Ostpreuße
wollte an dem von Tartenhausen vorbei.

„Spalt! Er hat sich unterfangen, meinen gnädigsten
Herrn, den Fürsten zu Praunheim-Kestrich, ungeschlacht zu
schmähen. Er wird lieb Dafür mit mir ichlaaenl«
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Nationalsozialisteii«. Das sind die Radikalinsk·is,
die wilde Reden von Weltanschaiiung halten, damit
keiner auf Den Gedanken kommt, wielange sie schon dabei
sind. Diese Moraltrompeter wollen uns auf einmal vor-
schreiben, was schicklich ift. Sie machen ·

in übelstem sDiuclertum, i
und wir werden das in Zukunft-nicht mehr
zu l a s s e n. (Lebhafter Beifall)

Vor allem möchte ich die deutsche Frau vor dieser
Moraltrompeterei in S ch u tz nehmen. Wenn man diesen
Leuten glauben wollte, möchte man meinen, es gäbe in
Deutschland überhaupt keine deutschen Frauen mehr.

Wir werden den Nationalsozialisniiis von diesen
Schlacken reinigen. Die Sicherheit unseresRegimes ruht
nicht bei diesen Schreiern, sie liegt bei der Partei, bei der
alten Garde, die Sicherheit liegt bei uns!

Deshalb, glaube ich, können wir also auch dieses
Jahr nicht besser beschließen, als indem wir uns
vereinigen in der Treue zum Führer, in der
Treue zur Partei und indem wir auch dem Führer
diesen Dank zum Ausdruck bringen nicht mit leeren
Worten, wie das nie unsere Gewohnheit war, sondern
durch erhöhte Leistung. Jn der Einigkeit und in der
Geschlossenheit unseres Wollens liegt die Garantie, mit
der wir die Zukunft gewinnen. Und so glaube ich, können
wir das erste Jahr unseres Kampfes nicht besser
beschließen und das zweite neue Jahr unseres Kampfes
nicht besser beginnen als mit dem alten Kampfruf: Es
lebe unser Führer und es lebe unsere wunderbare Partei!
(Nach einem dreifachen Sieg Heil langaiihalteuder, stür-
niischer Beifall.) «

Vegeistert stimmten die Massen in die Heilrufe ein.
Das Deutschlandlied beendete diese deiikwiirdige Kund-
gebung zum ersten Jahrestag der deutschen Revolution.

Titel als öffentliche Anerkennung l
Für verdiente Beamte und Angehörige

freier Berufe. i

Das Reichsgesetzblatt veröffentlicht eine Verordnung
des Reichspräsidenten über Titelverleihuugen an Beamte
und Angehörige der Freien Berufe, die sich ein besonderes
Verdienst um Volk und Staat erworben haben. « i

Die Verleihung erstreckt sich nicht nur auf noch im
Dienst stehende Beamte, sondern auch auf folche, die sich
bei Inkrafttreten der Verordnung bereits im Riihestand
befinden. « I

Die Beamten der Besoldungsgruppen A2d (Reich)
und der Gruppe A3 sowie die Lehrperfonen und die
Kriniiualkommissare der preußischen Besoldungsgruppe A
4 a können je nach ihrer Dienststellung den Titel L an d-
messerrat, Schulrat, Rechnungsrat, Ober-
polizeirat usw. erhalten. Weiter sind die Titel Amtsrat,
Amtsinspektor oder Berginspektor, ferner die Titel Ober-
amtssekretär oder ein aus« der Amtsbezeichnung unter
Hiiizufügung ,,Ober . . .“ gebilDeter Titel vorgesehen.
Büro- nnd Kanzleibeamte können den Titel Amts-.
sekretär bzw. Oberamtssekretär verliehen erhalten.

Personen der freien Wissenschaft und Kunst können
bei besonderem Anlaß »den Titel P r o f e f f o r erhalten;
Angehörige der freien Arzteschaft den Titel S a n i t at s -
r at und Geheimer Sanitätsrat; Angehörige der Rechts-
auwaltfchaft den Titel Rechtsrat bzw. Geheimer Rechtsrat
und Architekten und Ingenieure den Titel Vaurat und
Geheimer Baurat. „.4

Adoif Hitler-s Quant.
Reichskanzler Adolf Hitler gibt folgendes

bekannt: »
»Zum Jahrestag der nationalen Revolution sind

mir aus dem Jus und Ausland so zahlreiche Glück- nnd
Segenswünsche zu egangen, daß es mir leider nicht mog-
lich ist, die guten ünsche im einzelnen zu beantworten.
Ich bitte d er alle, die meiner in Treue gedacht haben,
meinen aufr gen Dank auf diesem Wege entgegenzu-·

Reichskanzler Adolf Hitler.«

ff »und mit mir!“ brüllte Dahinter Der Kapitän Campa-
ba o. .

»Und mit mir! Jch kenne Jhn — schon von Polen
her —- vor Jahren. Er Wiener Depeschenreiter!« schrie der
Graf Grodcicki. »Hm er eine Waffe bei der Hand?«

»Zu Dienen!“ Der Kandidat Wisselinck drückte auf
eine Feder und zog ein langes Stoßrapier aus feinem
Rohrstock. »Auf Hieb und Stich, mit allen Finessen.« ·« .il

»Hinaus in den Parti« " II
»Der Regen hat aufgehört!“ · ‘
»Hier —- die kleine Wiese ist ein guter gBlatt!“
»Der Mensch da soll leuchten!“ Der Hosstallmeister

stellte den Kabinettstrabanten Duding mit erhobenem
Windlicht feitlings unter eine Eiche und zückte seine
Plempe. »Ihr beiden Kavalleristeu braucht gar nicht erst
vom Leder zu ziehenl Ein alter Trigaudeur wie ich er-
ledigt mit seiner Doppelflinte den Burschen in einem
Vaterunserl Hat der Herr drüben schon fein letztes Gebet
gefbrochen?“ _

Der von Tartenhausen machte einen Tigersatz durch
das nasse Gras und wirbelte feine Klinge. Der Kandidat
Wisselinck blieb gleichgültig stehen, trat im letzten Augen-
blick einen Schritt nach rechts. Sein Rapier flog aus der
rechten in die linke Hand und gleich darauf dem anderen
links in die ungeschützten Rippen. Der Stallmeister tau-
melte zurück und saß auf dem Boden.

»Der Kerl kann was!“ huftete er bliitspuclend. »Nehmt
euch in acht!"

»Pahi« Der von Spaniens Sonne braungebraunte
Kapitän Campobasso riß feinen riesigen Pallafch aus der
Scheide. »Parier’ das mal mit deinem Krötenspießl«

»Aber Mannchenl Nicht so hitzigl« Juel Wisselinck
schnellte im letzten Moment wie eine Heuschrecke rückwärts.
Das Schwert des Gegners schwirrte durch die leere Luft
tief in den weichen Boden. Ehe der Korse es heraus-
reißen konnte, fuhr ihm Die Klinge von drüben durch das
Handgelenk« Der polnische Ulan stürnite zur Hilfe herbei.
Der Kandidat Wisselinck tänzelte flüchtend mit erhobenem
Rapier vor ihm er, und schlug damit blitzschnell dem
Lakaien die Windlaterne aus der Hand. Das Licht er-
losch. Der Graf Grodeicki sah im Dunkel vor sich zwei
unbestimmte Getalten. Er konnte nicht erkennen, welche
von beiden der Gegner war, und torkelte gegen den Eich-
baum. Das Stoßrapier des Feindes hing ihm, jäh aus
der Nacht hervor, in der rechten Schulter und stand hinten
noch ein paar oll weit hinaus. Der Kandidat Wisselinck
kletterte langbe nig und eilig auf die Partmauer.

»Hole den Medikusi« rief er dem berdattert dastehen-
Den Kabinettstrabanten au. ..Melde ibin. die Herren seien



Englands Vorschläge zur Abiüstunass
frage.

Das Memorauduni der Offentlichkeit übergeben.

Die englische Regierung hat nunmehr ihr M ein o-
randum über die Abrüstungsfrage der
stentliehkeit übergeben. Das 24 Seiten unifafsende
Schriftstuck kommt zum Schluß im w ese ntlichen zu
folgenden Vorschlägeth die im Sinne von Ab-
änderungen des ursprünglichen englischen Konventious-
entwurfs enthalten sind:

Der Grundsatz der Gleichberechtigung ist nicht
weniger tvesentlich als der der Sicherheit, und beide
müssen praktisch zur Anwendung gelangen.

Ausgehend von der Annahme, daß die Abrüftungs-
vereinbarung auf zehn Jahre abgeschlossen wird, wäre
die englische Regierung auch mit einer

l-, deutschen Heeresftärke von 300 000 Mann
einverstanden,

wenn nur der» mit der Zahl 200 000 angestrebte Grund-
satz der Paritat zwischen Frankreich, Deutschland, Jtalien
und Polen zu einer entsprechenden Regelung führen
wurde. Auch einer Dienstzeit von zwölf statt
acht Monaten würde sie zustimmen, wenn dies
allgemein gewünscht würde. Bezüglich der sogenannten
»militarahnlichen Ausbildung« wird eine genaue Kon-
trolle des Verbotes vorgeschlagen, die deutschen Versiche-
rungen bezuglich der SA. und SS. werden mit Befriedi-
gung zur Kenntnis genommen. Weiter wird vor-
geschlagen-

fofort mit der Abschaffung von Tanks über 16 Staunen
zu beginnen, "

die Zerstörung der Tanks über 16 Tonnen bis zum Ende
des fünften Jahres zu beenden unb ber n e u e n d ent-
schen ArmeeKampfwagen bis zu 6Tonnen
zuzubilligen. Bewegliche Laiidgeschütze mit
einem Kaliber bis zu 15,5 Zentimeter will die englische
Regierung auch Deutschland, ebenso Osterreich, Ungarn
und Bulgarien zub illig en; Geschütze über 35 Zenti-·
meter sollen bis Ende des ersten, über 22 Zentimeter bis
zum Ende des vierten und über 15,5 Zentimeter bis zum
Ende des siebenten Jahres zerstört werden.

Jn der Frage der Luftriiftungen

wird folgende Vereinbarung vorgeschlagen: Wenn die
ständige Abrüstungskommission nach Ablauf von zwei
Jahren die Abschaffung nicht beschlossen hat, sollen

alle Länder das Recht auf eine Militärluftfahrt
haben. Sie würden in den folgenden acht Jahren je nach
ihrer Lage ihre Bestände schrittweise bis zu einem zu ver-
einbarenden Stand entweder vermindern oder erhöhen.

. Aus der bis in bie Einzelheiten gehenden umfang-
reichen englischen Denkschrift seien einige wesentliche
Stellen herborgeboben: Die englische Regierung stellt noch
einmal als das Hauptziel in der Formulierung des

Artikels 8 der Völkerbundssatzung heraus, der befagt,

das Ziel sei die Aufrechterhaltung des

Friedens.

Sie betrachtet ein übereinkommen über die Rüstungeii

nicht als Selbstzwekk, sondern eher als eine Begleit-

erfcheinuug des Weltfriedens utid als Folge einer

s Verbesserung der politischen Beziehungen der Voller
- untereinander.

Dementsprechend hat sie stets den Zusammenhang

zwischen dem Prinzip der Gleichberechtigung einerseits

unb bem Grundsatz der Sicherheit andererseits anerkannt.

Aus dem gleichen Grunde begrüßt sie es, daß die -

kürzlichen Vorschläge Hitlers, wie man auch

über ihren Jnhalt im einzelnen denken mbge, sich nicht

nur mit technischen Rüstungsfragen, sondern auch mit

politischen Garantien gegen einen Angrtff befassen. Js- Die

Notwendigkeit, auf irgendeinem Wege eine internationale

Einigung zu erreichen, ist so dringend, daß keine Vor-

schläge, von welcher Seite sie auch kommen mögen, nur

deswegen abgelehnt werden sollten, weil eine »bessere,

aber praktisch unerreichbare Lösung vorgezogen wurde.
Es sollte nicht übersehen werden, daß der Plan des

Konventionsentwurfes selbst
einen gewissen Grad von Ausrüftung für diejenigen
Staaten mit sich bringt« deren Rüstunan im neuen-
—

schon-am ersten Kampagnetag blessiertl Dies aber sei er»
Vorzeichen, wie es in der Schrift steht: ,Es ist kommen der
große Tag des Zorns und wer kann beftehen?‘ —«

1 altre; Kapitel
Grollendes Gewittergewölk brütete in dieser letzten

Julinacht des Jahres 1809 über dem Welfenland. Grelles
Wetterleuchten überblendete den Himmel und erhellte
unten sekundenlang auf ber Heerstraße von Wolfenbiittel
nach Braunschwetg, zwei Stunden weit, den wandernden
Feuerwurm von Soldaten unb Bauern, Lichtern und
Fackeln, Pferden, Fahnen, Kutschen mit gefangenen Osfis
zieren, Kolonnen gefangenen Fußvolks, endlosen Me l-,
Hafer- und Pulverwagen.

Hufarem totenfchwarz vom Roßfchweif bis zu den
Sporen, mit lohenden Pechbränden voraus. Auf Hunder-
ten von schwarzen Tschakos, rot übergossen, der weiße
Totenkovt mit aekreuztem Gebein. Der Totenkovk auf ber
Säbeltasche. Der Totenkopf auf den Tschakos der grünen
Ulanen dahinter mit ihrem gelbrot flatternden Wäldchen
von Eisenlanzen. Mit hochgekrenipten, grauen Tiroler
Satiren unb grünem Koller die Scharfschützen des Schwar-
zen Herzogs, schwarz neben ihren Kanonen seine höh-
mischen Stücktnechte. Der Massengesang der Kolonnen
dröhnte. Ein Gewoge von jubelnden, mitmarschierenden
Männern, Weibern, Kindern der niederdeutschen Erde
strömte neben der schwarzen Schar: Nach Braunschweigl
Nach« Braunschweigl

»Wir sind dem Bonaparte zum Trotz durch ganz
Deutschland marschiertl« schrie es aus dem nächtigen,
seuerlodernden Heerwurm der schwarzen Region.

»Wir haben Leipzig gestürmtl Die sächsischen Ehebun-
legers werden an den Tag denkenl«

»Wir sind in Halle eingezogenl« _
»Wir haben Halberstadt im Straßenkampf erobertl

Tausend Hessen-Kasseler liegen da tot ——“
»Und doppelt soviel gefangen!“ Ein schwarzer Husar,

an dem die Verbandschlinge des rechten Armes das einzig
Weiße war, drehte den Totenkopf-Tschako nach hinten. Jn
ihren schneeweißen, gelbbesetzten Uniformen wanderten
da zwischen den rabenschwarzen Welsenkriegern die ent-
waffneten Westfalen vom 5. Linienregiment des Königs
Jerome von Kasfel durch die Nacht

„Seht erobert ber Herzog seine eigene Hauptstadtl«
An dem dunklen Himmel loderten schon zum Grußdie

Pechpfanneii von den Domtüren Heinrichs des Löwen.
Vor dem Augusttor wirrten wie Glühwürmchen die Feuer-
punkte der Laternen. Die halbe Bürgerschaft Braun-
sehweigs stand da in der Wacht. Die hellen Stimmen 9‘"

 
 

wartigen Augenblick auf Grund von Verträgen be-
schränkt sind.

Deutschland z. B. würde mit Rücksicht auf bie vor-
geschlagene zahleiiniäßige Erhöhung seiner Personal-·
bestände größere Meiigen von denjenigen Waffen be-
nötigen, zu deren Besitz Deutschland bereits berechtigt ist.

Ein wesentlicher Beitrag zur Sache des Friedens und
derSichcrheitwirddurchdieBereitwilligkeit des
deutschen Reichskanzlers zum Abschluß von
Nichtangrifsspakten itiit allen Nachbarn Deutschlands ge-
liefert. Wenn solche Pakte ausdrücklich in Verbindung
mit der Konvention eingegangen würden, dürfte ihr prak-
tischer Wert für die Schaffiing eines Sicherheitsgeftihls
nicht bestritten werden.

Die Regierung Seiner ·Majestät entnimmt mit
reude aus den Erklärungen des Herrn
itler, daß Deutschland daraus verzichtet, den Besitz

von »Angriffswasfeii« zu beanspruchen, unb sich auf eine
normale »Verteidigungsbewaffnuiig« beschränkt, wie sie
für die Armee benötigt wird, die iu dem Abkommen für
Deutschland vorgesehen würde. Überdies macht der
deutsche Kanzler diesen Vorschlag in der Annahme, daß
die schwergerüsteten Staaten nicht bereit sind, uf Grund
des Abkommens irgendeinen Teil ihrer jetzt bestehenden
Waffen aufzugeben. Die Regierung Seiner Majestät ist
keineswegs bereit, sich diese letzte Annahme zu eigen zu
machen; sie muß darauf bestehen, daß nur eine Verein-
barung, die sowohl eine Herabsetzung als auch eine Be-
schränkung der Riistttngen enthält, den Namen einer Ab-
rüfttingskonvention verdient-

Die Denkschrift schließt mit den Worten: Wenn die
Regierung Seiner Majestät diese Vorschläge formuliert
und zur Erwägung stellt, so bezweckt sie dabei die

Grundlage für ein Kompromiß

zu legen, auf der vielleicht unter den gegenwärtigen Um-
ständen eine allgemeine Einigung erreicht werden könnte
und sollte. Die Vorschläge müssen deshalb als
ein Ganzes angesehen werden. Die ernsten Folgen,
die ein Mißerfolg der Abrüstungskonferenz nach sich
ziehen werde, stehen jedermann klar vor Augen und be-
dürfen keiner weiteren Hervorhebung Wenn die Ver-
ständigung erreicht unb bie

Rückkehr Deutschlands nach Gcnf und in den
Völkerbund

erzielt wird (unb dies sollte eine wesentliche Bedingung
der Einigung sein), so würde die Unterzeichnung des Ab-
kotnmens eine neue Perspektive internationaler Zu-
sammenarbeit eröffnen nnd einen neuen Grund für die
internationale Ordnung legen. '

Italien unterstützt Deutschlands
Forderungen.

Eine Verlautbarung für Abrüstungsfrage.

Die »Agenzia Stefani« veröffentlicht eine Verlaut-
barung, die denStandpunkt der italienischen
Regierung zum Abrüstungsproblem ent-
hält. Jn der Einleitung stellt »die italienische Regierung
fest, daß in der Abrüstungsfrage kein e Z e it m e h r
verloren werden darf und daß der tote Punkt
überwunden werden muß, wenn nicht ein Zerfallen
Europas in feindliche Mächtegruppen und ein Rüstungs-
wettlauf eintreten foll. Die Erfahrung bei den Erörte-
rungen der Abrüstungskonferenz unb ber Verlauf der
diplomatischen Verhandlungen sowie die Erklärungen
von Staatsmännern lassen die italienische Regierung
daran -

zweifeln, daß bie‘ bewaffneteu Mächte den Willen oder
die Möglichkeit haben, zu derartigen gemeinsamen

Abrüstungsmafznahmen zu gelangen,

bie bie augenbliclliche Lage lösen könnten, indem sie die
Forderungen Deutschlands
sehenen bescheidenen Grenzen halten. Die deutsche
Position sei dadurch stark, daß sie die Be-
ziehung zwischen den beiden Arten von Rüstungsregelung
leugnet, nämlich der einen, die die Gleichberechtigung
herbeiführen soll und der anderen, zu der Deutschland als
entwaffnete Macht nicht verpflichtet ist. Es ist nnleugbar,
so heißt es in der Denkschrift, daß De iitschla nd und
den anderen durch die Verträge enttmffneteii Staaten
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Eine schwarze Zipfelmütze iiberdeckte fein Antliti

Schuljugcnd fchrillten. Weißes Taubengeflatter von
Tüchern reichte. Ein Jubelsturm der Massen kämpfte gegen
den fern rollenden Donner. Alle Fenster in der August-
straße, über den Agidienmarkts zur Liebfraueugasse hin,
glänzten festlich mit Reihen von Talglichtern unb Ol-
pfäunchen erleuchtet. c‘n Taghelle ritt, jetzt, kurz vor Mitter-
nacht, Friedrich Wil elm von Brautischweig auf seiner
Stute Juno, aus deren Sattel bei Jena sein totwunder
Vate-: gestürzt, den Säbel mit stählerneni Korb in der
Faust, durch seine Residenz.

Der schwarze Herzog war der einzige, der den Toten-
kopf nicht trug. Eine einfache, schwarze Zipfelmütze über-
deckte {ein sonnenverbranntes, blanäugiges Antlitz. An
dem sonst schmucklos schwarzen Rock glitzerte das Groß-
kreuz Heinrichs des Löwen. Der mittelgroße vierzig-
jährtge Mann war tiefernft. Er ritt durch die Menge, nur
mit wenigen Begleitern, hinüber nach dem Residenzschloß,
aus dem der Donnerkeil von Jena seinen Vater, den auf
dem Schlachtfeld erblindeten lind zu Tode verwundeten,
vertrieben. Schweigend, in dunklen Gedanken. aina der

in den ursprünglich vorge- . 
l

 

vie Gleichberechtigung feierlich zuerkannt
worden ist: Die Unmöglichkeit, in der sich die bewaffne-
ten Unterzeichnermächte der Verträge befinden, sofort ihre
materiellen Rüstungen auf ein Niveau herabzusetzen, das
sichb dem der deutschen Abrüstung in vernünftigem Maße
nä ert,

verleiht den deutschen Forderungen nach Erhöhung
des Rüstungsstandes eine juristischsmoralische Kraft,

deren Vorhandensein nicht leicht zu leugnen-ist,
und man kann darlegen, daß auch die Frage der Sicher-
heit zugunsten Deutschlands spricht. Die italienische Regie-«
rung kann nicht umhin, den

Friedeuserklärungen des Präsidenten Hindenburgs
und des Reichskanzlers Hitler die größte Beachtung

zu schenken, ganz abgesehen davon, daß Abkommeii nicht
aus Mißtrauen aufgebaut werden können, muß man zu-
geben, daß die wiederholten gleichlautenden Erklärungen
des» deutschen Regierungschefs ein sicheres Unterpfand
dafur sind, daß klare lind freiwillig angenommene Ab-
koninien nicht nur nicht gebrochen, sondern nicht einmal
für die Dauer ihrer Geltung durch weitgehende unb auf
Abänderung zielende Forderungen diplomatisch ver-
fälscht würden.

Klare Anzeichen liegen dafür vor, daß auch in lieu-
tralen Ländern die öffentliche Meinung sich damit ab-
findet, daß die praktische Hauptfrage nicht mehr die ist,
die deutsche Wiederaufrüstung zu verhindern, sondern, die,
zu vermeiden, daß sie sich ohne jede Regelung und Kon-
trolle vollzieht. Die italienische Regierung hält

folgendes Abkoinmeii als im Rahmen des Möglichen

liegend: Abfchaffung des chemischen Krieges mit Kontrolle
über Vorbereitung und Ausbildung, Verbot des Bomben-
abwurfs auf Zivilbevölkeriing, wobei zu bemerken ist, daß
auf dem Gebiet der Abschaffiing des Luftbombardeinents
noch radikalere Maßnahmen erreicht werden können. Diese
Maßnahmen würden die Lösung der Frage der deutschen
Gleichberechtigung in der Luft sehr erleichtern. Beschrän-
kung der Militärausgaben der durch Friedeusverträge
nicht beschränkten Mächte auf ihren gegenwärtigen Stand,
Beschränkung des Heeresmaterials derselben Mächte auf
den gegenwärtigen Stand.

Ein wesentlicher Gegenwert für die Annahme der
deutschen Forderungen, so schließt das Memorandum, der
außerdem einen neuen Beitrag zur Sicherheit liefern
würde. könnte die

Verpflichtung Deutschlands sein, nach Genf zurück-
zukehren, nicht nur, um das Abrüstungsabkommen zu
unterzeichnen, sondern um seinen Sitz im Völker-bund
wieder einzunehmen. Die italienische Regierung weist
nachdriicklich darauf hin, von welchem Interesse ein

solches Ereignis sein würde.

Deutsch-politische Verständigung in
Zeitfragen.

Die Polnische Telegraphenagentur teilt mit: Jin
Verlaufe der in Warschau geführten deutsch-pol-
nif chen Verhandlungen, deren Zweck die Liquidierung
des seit Jahren bestehenden Zollkrieges ist, wurde
in einer Reihe von Fragen eine Verständigung erreicht.
Über die noch offenen Fragen werden die Verhandlungen
weitergefuhrtz wobei auf beiden Seiten das Bestreben
befteht, moglichst bald zur übereinstimmung der gegen-
seitigen Ansichten zu gelangen.

SA.-Führer tödlich verunglückt
Schweres Kraftwasfenunglück bei Straus-

e r g.

Zwischen Strausberg unb Prötzel erei uete
sich ein furchtbares Krafttvageititnglüik, dem der F hrer
des Sturiubgunes IV/207, Sturmbannftihrer Kurt H ti c! e l
aus Wriezcn, utid sein Adjutant, Sturmführer Ernst
K le e aus Wriezen, die sich auf einer Dienstfahrt
befanden, zum Opfer fielen. Sturtnbannführer Hückel
wurde schwer verletzt ins Strausberger Krankenhaus
gebracht, wo er bald daratif starb, Sturmführer Klee war
sofort tot. Der dritte Jusasse des Wagens, SA.-Mann
Pctzold. wurde schwer verletzt

Sir,ioiir-ze«;perzog durch die Raume. Dann ritter hinaus
zum Petriton Dort züugelten auf brm Wall der El-isabeth-
Bastion die Biwakfener seiner leichten ‘Bataillone. Mitten
zwischen ihnen, unter freiem Himmel, streckte sich an einenl
Gartenzaun der Welfe für die Nacht auf ein Bund Stroh.

Und ebenso, unter seinen Kriegern tm Gravenhorst-
schen Garten, hielt am nächsten Vormittag Friedrich Wil-
helm vvn Vraunschweig auf in den Boden gerammten
Holzpfahlen » seine karge Soldateutafel. Zwischen den
Offtzieren seines Stabes saß frech nnd hochmütig, als Gast
behandelt, mit zersäbeltein Rücken, der gefangene Oberst
Mehrone Graf von Wellingerodc samt seinen beiden Ad-
jutanten und händefiichtelte, mit beiden Backen kaltend,
dem Schwarzen Herng inc- Gesicht

»Ihr seid in der Maniefallel Hinter euch her trabt
von Wolfenbüitel General Gratieti mit seinen hollän-
dischen Kürassieren — derselbe Gratien, der schon eilten
Major Schill in Stralsund ins Gras beißen lief}! Von
der Elbe her fällt euch General Ewald mit seinen däm-
schen Husaren und oldenburgischen Landdragonern in die
Flanle. Vor euch verlegt euch General Rewbell mit seinen
westfälischen Kürafsieren lind polnischen Reitern und ber-
gischeni Fußvolk den Weg zur Küstel«

Der verlvundete Kasseler Landsknecht wies nach dem
Galgengraben vor der Stadt. Dort, am Olperhügel, er-
tvachte schon, mit blitzeiiden Schüssen und jagenden
Gälen, der Krieg. Marschbereit, dem Feind entgegen,
standen am Petritor iti langen, schwarzen Linien die
Totenköpfe zu Tau enden. Dicht dahinter, vor der Stadt,
als Zuschauer die ürger von Braunschweig. Der Graf
Wellingerode musterte sie besorgt.

»Wenn nur nicht unser Rewbell diese Reihen von
Pfefferkrämern in ihren dunklen Röcken für die Hau t-
macht des Herzogs von Braunschweig hält und de en
Stärke überschätz:l« rauiite er zu seinem Adjutanten.
„Gehen Sie boch, bie ganze Stadt ist jasvor den Toren.
Das Juiiere muß völlig ausgestorben fein.“

Durch dieses malerische Mittelalter der Fachwerk-
häuser Alt-Braunschlveigs schlüpfte ein schmächtiger, kaum
mittelgroßer junger Mann. Er hatte eine Schirmkappe
über die Ohren gezogen unb einen bis zu den oben
Schaftstiefeln reichenden schmutzigem weißleineuen ittel,
wie ihn die Schweinehändler auf dein flachen Lande
trugen, lose über seinen Flaus gehängt, so daß man
nicht fah, daß ihm darunter der linke Rockärinel leer und
armlos baumelte. «« « « · · "“

Fortsetzung folgt



Fort mit den innerdentsthen Grenzen!
Hitleriugend gräbt die Grenzsteine zwischen Oldenburg

und Lübeck aus.

Am Jahrestag der natioiialsoziatistischen Revolution
marschierten etwa 400 Jungen der Lübeeler Hitlerjugeiid
die Schwartaner Allee hinaus z n r G r e n z e z w i s ch e ti
Old’"etibiirg und L iibeci. Jhueii wehte ihr nettes
Symbol, der in Potsdam verliehene Prenßenadler mit
Hammer und Schwert voran. Ziel war, die Grenzfteine
zwischen Oldenburg und Lübecl zu beseitigen. Auch die
oldenbnrgische Hitlerjugend hatte sich eingefunden, um
Zeuge des feierlichen Altes zu fein.

Beim Schein lodernder Fackeln begann das Graben
und Spanien.

Sie Steine saßen tief und fest in der hartgefrorenen Erde.
Erst nach zwei Stunden aiistreiigender Arbeit waren gegen
Mitternacht die Steine heraus. Die Grenze war
befeitigt!

Feierlich nahm die Hitlerjugend um die über Kreuz
gelegten Steine Aufstellung. Unterbannführer Roclniann
richtete dann eine Ansprache an die Hitlerjugend. Der
Hitlerjugendmarfch beendete die Knndgebung.

Rosenberg wacht über die Schulung I
Der Perlen

Eine Verfügung des Führers.

Der Führer hat folgende Verfügung erlassen:
»Auf Vorschlag des Stabsleiters der PO. beauftrage

ich den Parteigeiiossen A l f r e D R o f e n b e r g mit der
überwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen
Schulung und Erziehung der Partei und
aller gleichgeschalteter Verbände sowie des Werkes
„R r a ft d u r ch F r e n d e“. Die Funktionen des Reichs-
fchulungsleiters, Pg. Otto Gohdes, werden hierdurch
nicht berührt.“ »

Die Rückgabe der Hochliinderirommeln ;
Der Dant des Koniniandeurs an Hindenburg

cvin Reichswehrminifterium fand die feierliche U b e r-

r ei u n g d e r T r o in m e l n Der Gordon Highlanders

durch den Reichswehrminifter, Geiieraloberst b. Blom-

berg, an ihren Regimentschef, Sir Jan H a m il t o n ,

tt
Die Trommeln fielen 1914 in Ostende, wo sie bei der

Landung der englischen Truppen in Verwahrung gegeben

waren, in Deutfche Hände. Ihre jetzige Riickgabe erfolgt —

einemenglischen Wunsche entsprechend —- mit Genehmi-

gung des Herrn Reichspräsidenten. «

Reichspräsident v o n Hin d e n b u r g empfing den

englischen General und früheren Kommandeur des schottis

schen Gordon Highlander Reginients Sir .. Jan

Hamilton Der General sprach feinen Dank sur die

Rück abe der Tro mmeln seines Regiments aus.

ir Jan Hamilton war von dem· jetzigen Komman-

deur des 2. Bataillons der Gordon Highlanders, Oberst-

leutnant McClintock, sowie dem britischen Militärattachö .

 

Dollfuß droht Tirol. s«
Wieder einmal ein Aufruf an das österreichische Voll.
Bundeskanzler Dollfuß erläßt einen neuen A ufruf

an das österreichische Volk, der der Presse als
Pflichtnachricht zur Veröffentlichung übermittelt wird. Jn
dem Aufruf wird eine generelle Säuberungsaktion fur
Tirol angekündigt. Der Sicherheitskommissar, Vizekanzler

eh, wird beauftragt, alle Staatsfeinde (l) ,,zur Raison zu
ringen“ und die Verordnung über die Aufhebung der
Organe der Länder nnd Gemeinden in Anwendung zu
bringen. Der sBerfonallommiffar wird ferner beauftragt,
im Sinne der neuen Beaintenverordnung unverzuglich
seine Tätigkeit aufzunehmen. Wer sich gegen die Be-
strebungen der Bundesregierung stellt, wird als ein
Feind des Volkes und Vaterlandes er-
klä rt; solchen Elementen wird der Kampf bis zum
äußersten angesagt. ·

Die rnssifihen Straiosphärenfahrer
tot aufgefunden.

_ Oberst Thorne begleitet.

Tragisches Ende einer Weltrekordsahrt.«

sNach stundenlangem Suchen mehrerer Flngzeuge ist,
einer amtlichen Meldung zufolge, der russis e Strato-
sphärenballon aufgefunden worden. Beim ffnen der
kugeiformigen Aluminiumgondel fand man alle drei
Ballonfahrer tot auf.

.. Damit beendet ein tragisches Schicksal die Fahrt der
kühnen russischen Ballonfahrer, die bereits
zwei Stunden nach ihrem Aufstieg

den bestehenden Weitrekord gebrochen

und eine Höhe von 20 600 Meter erreicht hatten. Sann
hatte man ihn wegen des herrschenden N e b e l s aus den
Augen verloren. Die Funlperbindung hörte auch plötzlich
auf und uber das Schicksal der Fahrer herrschte

völlige Ungewißheit

Nun setzte eine fieberhafte S u ch e durch F l u g z e n g e
nach dem Ballon ein, die aber o h n e E r f o l g blieb. Nun
hat sich leider die traurige Vermutung bestätigt, daß die
drei Jnsasfen ihren Wagenint mit dem Leben bezahlt
haben. Ganz Rußland und mit diesem die ganze Kultur-
tvelt senkt die Fahnen vor diesen kühnen Pionieren der
Wissenschaft

Jn der Sitzung des kommunistischen Parteikongresses
der Sowjetunion machte Jennlidse über den Abstnrz des
Stratosphärenballons folgende Mitteilungen: Zwischen
15.30 und 17.00 Uhr ·

stürzte die losgelöfte Goudel

des Stratosphärenballons ,,Osfoviachim l“ in Der Nähe
des Dorfes Potischsti Ostrog, etwa 8 Kilometer südlich
von der Station Kadoschk der Bahnliiiie Moskau-Kahn
ab. Beim Aufprall löste sich die Ballonhülle
und flog davon. Die Goudel mit drei tödlich verun-
glückten Fliegern wurde auf efunden. Aus Betundungen
von Augenzeugen ergab si folgendes Bild der Kata-

ophe: Beim Abstnrz löste sich plötzlich die Hülle des
allons, wobei

zwei laute Explosionen zu vernehmen
waren. Die Leichen der drei verunglückten Stratosphären-
xlieger wurden in der Goudel liegend aufgefunden. Eine
avon ist bis zur Untenntlichleit ver-
ftünimelt. Sämtliche Geräte und Gegenstände in der
Goudel sind zertrümmert -- Der Parteitag ehrte die ver-
unglückten Helden durch Erheben von den Plätzen und
Rate den Beschluß, die drei Flie er an der K reml-
one-r auf dein Roten {ab Dennie-e en.
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Von Paul Keller
sin Bekenntnis zum heilenden,
Nahm-tilgen Leben ist der Inhalt d
ackenden Gedichte und Gedenken P
eiiers. Mit d Notenbsli eu einerHend-

schrlitprobe und einem Bl de Lwd.RM Ists

Von Lisbeth But-got
Wie Hochmut vor Gott zum Studenten
führte, und wie Hennech, der Nsrr Jahre-,
vergeblich das verlorene Paradies suchte,
erzählt Lisbeth Burger mit sehende:
Gestaltungskraft. Lw .RM CI

Von A. H. von Bckbei
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in den großen Rahmen der deutschen Bs—
trelun vor 100 Ihren ist die Geschichte
der W ener Fsm iie Frohmeier eingebaut,
die die deutsche Familie in ihrem Glücle

Lwd. RM 5,—

aus seiner Kindheit und Jugend.
Mit dem Roman „Von Einem der suszog“
sind die spannenden Erzählungen Doku-
mente einer wichtigen Epoche der deut-
sehen Volksgeschichte. Lwd. RM 3.50

; I.. chedbmelJ
Von Lisa Scheune-Kunstmann
Das Buch erzählt des Schicksal zweier
Menschen, die der Kampf um eine neue
Existenz —- um Land und Leben —- zu
untrennbarem Bunde verknüpft.

Lwd. RM 4,50
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o ml |I V0" Geri Buchheii
- Diese Biographie beantwortet alle Fragen .

---- nach der Persönlichkeit Franz v.Pa ens
und nach seinem Wirken für die Gestai ng

. des neuen Deutschlands. Karton RM 2.—-lli
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Wertoonundnuterhanend

musz eine Zeitschrift fein! Es genügt nicht,
irgendein llluftriertes Blatt zu halten,

. sondern die Zeitschrift muß Format haben. —

Freudige und nutzbringende Mitarbeit am
Aufbau des neuen Staates sann nur d e r "
leisten, der sich mit den lebensivichtigen kul-
turellen Fragen seines eBolles beschäftigt.

Westermanns Wonatshefte, die älteste aller ·
deutschen illustrierten l571anateii'chriften, leisten
seit 78 Jahren Vionierarbeit für deutsche
Kultur-. Anerkennende Urteile hoher Ne-
gierungsstellen find Beweis, dasz die zähe '
Aufbauarbeit für Familie-, Volk und Staat
Beachtung und Zustimmung gefunden hat.

Fragen Sie Ihren Buchhändler, er legt » «
Ihnen gern unverbindlich ein Heft vor. Auf ' '
Wunsch erhalten Sie vom Verlag Georg
Westermann in Braunfchweig eine rohe-
gutem tiiqenloss Damit Gie sich persön ich « I: -«

erzeugen önnem wertvoll g.unterhaltend -
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Nah und Fern
O Revision der RaubmörderSchulte und Scheer. Die

durch das Dortmunder Schwurgericht je dreimal zum
Tode verurteilten Raubmörder Schulte und Scheer haben
gegen das Urteil Revision eingelegt. Das Urteil gegen
Pieper, der eine Zuchthausstrafe von l3 Jahren erhielt,
ist von der Staatsanwaltschaft im Wege der Revision an-
gefochten worden.

O Verhaftung des »Teufels«. Bei einer fpiritistischen
Sitzung in Prag, der auch die Witwe eines vor kurzem
verstorbenen Mannes beiwohnte, wurde auch der Teufel
zittert, der u. a. die Witwe aufforderte, 1000 Kronen als
,,Löfegeld« für ihren Mann zur nächsten Sitzung mit-
zubringen, da er in der Hölle schreckliche Pein leide. Als
die Witwe zur Bank ging, um das Geld abzuheben, er-
zählte sie dem Bankbeamten den Vorgang, der die Polizei
benachrichtigte. Zwei Stunden später war der Teufel
verhaftet.
U Ozeanflieger bei Notlandung verletzt. Von der Be-

satzuiig des im brasilianischen Staate Parana notgelan-
deten italienischen Postflugzeugs sind der Telegraphist
und der Mechaniker verletzt worden. Das Flugzeug hat
sich bei der Notlandung überschlagen Die Besatzung hatte
sich zur Notlandung entschlossen, nachdem sie entdeckt
hatte, daß durch Mißverstehen einer funkentelegraphisch
aufgenommenen Wettermeldung eine falsche Flugrichtung
eingeschlagen worden war.

O Katastrophale Schneeschnielze in Chile. Die latastro-
phalen überschwenimungen infolge der außergewöhnlich
starken Schneeschmelze in den Bergen an der chilenisch-
argentinifchen Grenze haben bisher rund 100 Todesopser
gefordert. Der Aconeagua, der höchste Gipfel ‑ Süd-
ameritas, verlor feinen Mantel von „einigem Schnee«.
Sämtliche Verlehrsinittel in diesen Gegenden wurden
lahmgelegt. Brücken, Straßen, Kraftwerte nnd teilweise
auch Ortschaften wurden zerstört. Den Schaden schätzt man
aus rund 50 Millionen Mark.

O Das größte Kraftwerk der Welt eröffnet. Das erste
einer neuen Reihe von englischen Großtraftwerlen ist im
Osten von London eröffnet worden. Das Wert, das 3000
Quadratmeilen in Südostengland mit Strom versorgen
foll, ist jetzt schon das größte Europas und wird nach
seinem völligen Ausbau das größte der Welt fein. Die
Bautosten betragen über dreißig Millionen Mark.
O Kämpfe zwischen Goldmineiiarbeitern. Jn den Kal-

goorlie-Goldfeldern in Australien, in der Nähe der Stadt
Perth, sind-zwischen einheimischen und ausländischen
Minenarbeitern schwere Kämpfe ausgebrochen, die mit
der Tötung eines australischen Arbeiters durch einen
Jtaliener ihren Anfang na men. Es stehen sich 1000 ein-
heimische Arbeiter, die si mit Gewehren bewaffnet
haben, und mehrere tausend ausländische Arbeiter gegen-
über. Drei Gaststiitten und verschiedene Minen italieni-
scher Besitzer wurden bei den bisherigen Zufamnienstößen
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Februar-. -

Es ist ein in. zwei ziemlich gleiche Teile geteilter
F eb ru ar, Dem nur entgegengehen: am 13. Februar ifi
Fa jtna cht, und bis dahin gibt es, nach alten Brauchl
Maskenfeste, Balle, Karnedalstrubel; am 14. Februar
aber ist Ascher»mitt;voch. Die Fastenzeit die der
Aschermittwoch eröffnet, ist ja zwar nur für die Anhänger
der katholischen Kirche streng bindend, aber es ist doch fo,
daß» auch andere in dieser Zeit ihre Lustbarleiten ein-
schranten. .
· Daß der Februar auch sonst ein merkwürdiger Monat
ist, weiß jedermann: er ist mit seinen nur 28 Tagen der
turzefte Monat. Sobald von einer Kalenderreform die
Rede ist, wird der Februar zum größten Sorgentind, da
die Reformer meist nicht recht wissen, was sie mit ihm an-
fangen sollen. Jm übrigen ge ört er zu den wenigen
Monaten, deren Deutscher Name neben dem üblichen latei-
nischen Namen sich schon einigermaßen behaupten kann:
selbst Laien, die von Naniengebung nicht allzuviel wissen,
nennen ihn hin und wieder schon Hornuiig Dieses »Her-
nuiig« ist als» “eine Ableitung von „Sporn“ anzusehen,
einem der vielen Namen, die der Januar trägt,
und der von dem hornharten Frost, der im allgemeinen in
den beiden Monaten herrscht, abgeleitet fein soll: der
Januar ist der große Sporn, Der Februar der
kleine Horn, so daß alfo das Wort ,,Hornung« als
eine Verkleinerungssorm anzusehen wäre. Es gibt aber
auch andere Deutungen: nach einer dieser Deutungen
wurde Hornung ,,Bastard« bedeuten, so daß der
kleinere Februar gegenüber dein größeren Januar, als
zuruckgesetzter, gering geschätzter Bastard bezeichnet würde.

Bis zur Einführung des Julianifchen Kalenders war
der Februar der le tz te M o n at des römischen Jahres.
Er galt den Römern als Sühne- und Reinigungsmonat
— pon ,,kebruare«, reinigen — weil in diesem Monat an
bestimmten Tagen Sühnungen und Reinigungen vor-
genommen wurden. Man tvollte das Jahr nicht zu Ende
gehen lassen, ohne sich mit den Göttern auseinander-
zusetzen und Gericht über sich selbst zu halten. Die Götter-
mutter Juno führte als Sühnegöttin den Namen
,,Februata«.

Für die Katholiken bringt der Februar neben Fast-
nacht und Afchermittwoch einen größeren Feiertag:
Mariä Lichtmeß, auch einfach Lichtmesfe genannt;
dieses Fest fällt auf den zweiten Tag des Monats. Für
ganz Deutschland aber ist in diesem Jahre der 25. Februar
als V o ltstr au e rta g von Bedeutung. So gestaltet
sich der kurze Monat, der als fröhliche Zeit beginnt in
seinem Verlauf immer ernfter, aber wir nähern uns mit
ihm immer mehr dem F rü hling, der ein neues
Werden bedeutetl »-

immer noch große Gewinnmöglichleiten
in der WHW.-Loiterie.

Bei Beginn der Lotterie des Winterhilfswerks ist
eine irreführeude Notiz durch die Presse gegangen. Sarin
hiesk es, daß nur drei Hauptgewiiine ausgespielt werden.
Das ist falsch. Die Lotterie wird in dreißig Serien
gespielt. Auf jede Serie entfallen: 1 Hauptgewinn zu «
5000 Mark, 2 Hauptgewinne zu 2000 Mark, 10 Gewinne
zu 500 Mark, 51 Gewinne zu 100 Mark.

Ferner werden in jeder Serie noch zahlreiche kleinere
Gewinne gespielt. Außer diesen Gewinnen, die sofort
ausgezahlt werden, wird am 1. März für jede Serie eine
Prämie von 5000 Mark ausgelost. Deshalb kann "
auf jede gezogene Niete immer noch diese Prämie ge-
wonnen werden. Es braucht sich also niemand ent-
mutigen zu lassen, wenn gemeldet wird, daß Haupt-
gewinne gezogen worden sind. Jede der dreißig Serien
umfaßt bekanntlich eine Million Lose. Jn jeder Serie
sind 150 000 Gewinne und eine Prämie enthalten. Es
lohnt sich also immer noch, 50 Pfennige für die Möglich-
lebt eines Gewinnes aufzuwenden.

Loluileo und zzzlprovinzielles(

ist-

x. ‚..

(Smigranienlifien.
Auf Anordnung Görings.

Der prettßische Ministerpräsident hat als Chef der
Geheimen Staatspolizei folgende Anordnungen getroffen:

Es sind von allen Staat-spolizeistellen beschleunigt
Liste n auszustellen, die sämtliche Em i g r a n t en jedes
Gebietes unter möglichst genauer Angabe der Personals-en
sowie des früheren itiid des jetzigen Ausenthaltes ent-

»-thn
Diese Listen sind dein Geheimen Staatspolizeiamt bis

Mitte Februar vorzulegen. Dabei ist anzugeben, zu
welcher Kategorie von Flüchtlingen der Emigrant gehört,
zu kriminellen Elementen, zu Flüchtlingen nichtdeutscher
Staatsangehörigkeit, zu führend gewesenen marxistischen
Zersetzern und Verbrecherii oder zu grundlos verängftigten
Volksgenossen, die auf Grund gewissenloser Propaganda
der vergangenen Systeinparteien über die Grenze geflohen
sind, und deren Rückkehr nichts in den Weg gelegt werden
soll, wenn sie aufrichtig und ernstlich in die neue Volks-
gemeinischaft sich einzugliedern gewillt sind.

Renordnnng der Industrie-
nnd öandeltlammern

Das neue Handelstainmergesetz vom 28. Dezember
1933 sieht auch für«dieJndus»trie- und Handels-
kaminern den tibergangzumFührerprinzipvor.
Zu diesem Zwecke haben die Kammern den Wirtschafts-
minister um Auslösung und Hinausfchiebung der Neu-
mahlen auf unbeftimmte Zeit zu bitten, und der Minister
ist·alsdann zur Berufung des Präsidenten und der Mit-
glieder befugt. Durch das Gesetz selbst ist den Kammern
die Beschreitnng dieses Weges freigestellt. Nachdem die
Gemeinden zum Führerprinzip übergegangen sind, legt
nunmehr das Ministerium größten Wertl darauf, daß auch
die Kammern den Vorschriften des neuen Gesetzes Rech-
nung tragen. Wie anderweit, so ist auch in Nieder-
s chles ie n schon jetzt von verschiedenen Industrie- und«
Handelslanimern die alsbaldige Einfchaltung der Kam--
mern in den Geist des Führergedaiilens in Aussicht ge-
nommen. Die B r e s l a u e r Industrie- nnd Handels-
lammer hat am 29. Januar 1934 einen entsprechenden An-
trag an den Minister gerichtet.

Wechsel in der Gemischten Kommission «
für OsisOberschlesien

Gleiten}. Zum Mitglied der G emis chten Kom-
mission ist an Stelle des ausgefchiedenen Dr. van
Hufen Oberregierungsrat Graf Matuschka, der
vertretungsweife mit der Führung der Landratsgeschäste
in Weitem betraut ist. ernannt worden. "

«
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Die Schulbücher 193443".
Die Neusassung der Lehrpläne hat nicht so schnell er-

folgen können, daß die- Herausgabe guter neuer Schul-
bücher schon zum Beginn des Schuljahres 1934/35 möglich
wäre. Der preußische Kultusminister Ruft hat
daher in einem Erlaß die Weiterbenuhung der bisher
genehmigten Bücher auch im Schuljabr 1934/35 verfügt.

Damit jedoch die aus der nationalen Erneuerung sich
ergebende unterrichtlich-ftoffliche Umgestaltung auch jetzt
schon in den Schulen in genügender Weise berücksichtigt
werden kann, beabsichtigt Kultusminister Nusi, die Ber-
wendung einzelner Ergänzungshefte zu den bisher ge-
nehmigten Schulbüchern zu gestatten.

(Eröffnung der Keichsbahnfiugsirecke
Berlin -— Breslau.

Mit dem«1. Februar eröffnete die Deutsche Reichs-
bahn ihre zweite Flugftrecke zwischen Berlin und Breslau-
Die Verbindung wird wöchentlich sechsinal beflogen.
Start in Berlin 11 Uhr, an Breslau 12.25 Uhr, ab
Breslau 16»Uhr, an Berlin 17.25 Uhr. Der Betrieb dieser
zweiten Reichsbahnflugstrecke nach Breslau wird genau
wiean der ersten Verbindung zwischen Berlin und
Konigsberg von der Deutschen Lufthansa durchgeführt.

Ergebnisse derBiehzählnngvom5.0ezember1933
Nach den vorläufigen Ergebnissen der Viehzählung

vom 5. Dezember 1933 betrug die Zahl der viehbesitzenden
Haushaltungen in Niederschlefien 319 130, in Oberschlesien
162 092. Es wurden gezählt: in Niederschlefien 197 682 (in
Oberschlesien 80 800). Pferde 1 155 027 (418 847) Stück
Rindvieh, _1209 822 (589 647) Schweine, 125342 (14 738)
Schafe, 160 808 (113 266) Ziegen, 611 (112) Maultiere,
Maulefel und Esel, 4456 230 (1 976 519) Stück Federvielx
112 557 ( 7 084) Bienenstöcke ·

« Gchlesifche ·Tageschron-il.
Breslau. Komniunistischer Hochverräter

v e ru rteilt. Durch das Oberlandesgericht wurde der
ehemalige komniunistische Bezirksselretär und Landtags-
abgeordnete Sandtner wegen Vorbereitung zum Hochver-
rat zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrver-
liift denn-teilt «

Breslau. Ehrting zweier Breslauer Do-
zenten. Geheinirat Kroll, Profes or für klassische Phi-
lologie an der Schlesischen Friedri -Wilhelm-Univerfität,
ist von der Zentraldirektion des Ärchäologifchen Instituts
des Deutschen Reiches aus Anlaß derletzten Winckelmann-
Feier zum ordentlichen Mitglied «des«""Jnftituts gewählt
worden. Bei gleicher Gelegenheit ist Dr. F. Messerschmidt,
Privatdozent für Archäologie in Breslau, zum korrespon-
dierenden Mitglied des Instituts gewählt worden.

Breslau. Zusanimenlegung zweier Amts-
b ezirke. Der Regierungspräsident hat die Zusammen-
legung der Atntsbezirke Dreißsighuben und Hennersdorf
verfügt. Amtsvorsteher des »Amtsbezirks Dreißighuben«
ift Gutsbesitzer Letzner in Hennersdorf.

Breslau. Ehrendolch für Oberführer

K le m m. Stabschef Röhm hat in Anerkennung der außer-

ordentlichen großen Verdienste, die Oberfuhrer Klemm sich

um den Aufbau der Motor-SA. und desNSKK Schleifen

erworben hat, ihm den Ehrendolch verliehen. Oberfuhrer

Klemm wird am 1. April 1934 auf Befehl des Obersten
, Stil-Führers Breslau verlassen, um als Kraftinspekteur
Ost der SA.-Obergruppe 2 nnd 3 die Befehlsstelle in
Berlin zu übernehmen. -

Breslau. Professor Dr. Stepp nach Mün-«
ch en b e r u f e n. Der Direktor der medizinischen Univer-
sitätsklinik der Schlesifchen Friedrich-Wilhelm-Universitat,
Professor Dr. Wilhelm Stepp, hat einen Ruf auf den durch
den Tod des Geheimrats von Romberg erledigten Lehr-
stuhl für innere Medizin an der Universität Munchen er-
halten. ‚

Liegiiitz. Unbekannte Leiche gefunden.
Zwischen Liegiiitz und Waldau wurde auf der Strecke

.Liegnitz——Arensdorf die Leiche eines Mannes gefunden,
der von einem Zug überfahren worden war. Die Per-
sonalien des Toten konnten noch nicht festgestellt werden.

Frchstadt. Voruntersuchung wegen Mor-
des. Gegen die Landwirtsfrau Martha Riedel in Alt-
Tschau, die vor einigen Tagen ihr Kind kurz nach der
Geburt getötet hat, ist die Voruntersuchung wegen
Mordes eröffnet worden.

.Neufalz. Jm Eise eingebrochen Ein sieben-
1alzriger Knabe hatte sich auf das schon sehr brüchige Eis
des Hafenbeckens gewagt, war an einer dünnen Stelle
eingebrochen»tind drohte zu versinken. Glücklicherweise
wurde die hochst gefährliche Lage des Kindes schnell be-
merkt. Ein Arbeiter und ein Polizeibeamter eilten herzu
und retteten den Knaben in letzter Minute aus
höchster Not.

Laudeshut. Der Volkskanzler als Pate.
Reichskanzler Adolf Hitler hat bei dem elften lebenden
Kinde des Wagnermeifters Albert Seack in Oppau, Kreis
Landes-but, die Ehreupatenschaft übernommen und den
Eltern 100 Mark übersandt. ·

Latideshut. An der Grenze gezfaßt Bei dem
Versuch, die tschechische Grenze bei Liebau zu überschreiten,
wurde der Betrüger Helmut Finster aus Sagan, der etwa
20 Betrügereien auf dem Kerbholz hat, von der Polizei
verhaftet. -

Hoyerswerda. Todessturz vom Rade. Die
zwölfjährige Tochter des schwerkriegsbeschädigten Schran-
lenwärters Wainzjoch stürzte auf der Straße vom Rade
und brach, tiach einem Versuch aufzustehen, bewußtlos zu-
sammen. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den
Tod des Kindes feststellen.

Bad Warmbrun. G r a b sch ä n d u n g. Von dem
Grabe des kürzlich bestatteten Betriebskaufmannes Hempel
sind die an den Kränzen befindlichen Schleifen und Wid-
tnungen mit dem Hakenkreuz und den Farben des neuen
Reiches abgeschnitten worden. Es liegt zweifellos ein
politisches Vergehen vor. ·

Waldenbnrg.120 Bergmannskinder reisen
an die See. Füs: besonders notleidende Bergmanns-
linder ist im Waldenburger Industriegebiet auf Ver-
anlassung des Oberpräsidenten ein Hilfswerk ins Leben
gerufen worden. 120 unterernährte und tuberkulös ge-
fahrdete Kinder werden in schöne Heime an die Ost- nnd
Nardsee zu einem mehrwöchigen Erholungsaufenthalt ge-
schickt. Die Kinder reisen schon in Kürze ab.

Glatz. Elektrifizierung des Erlitztales
Jn Langenbrüek fand eine Versammlung der Stromein-
muss-»Genossenschaft der Grafschatz Glatz und der Elek-
trizitä·ts-Zentral-Genossenschaft Breslau statt, in der die
Elektrisierung des gesamten Erlitztals beschloser wurde.
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Die Preise sind Marltpreise für nüchtern gewogene Ti

schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht-, Markt-
und Berlaufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen Gewichtsverlust
ein müssen sich also wesentlich über die Stallpreise erheben.
Unt rschiedkzwlschen Stallpreis und Marktpreis find angemessen von
Rindern 20 Proi , bei Kälberti«u. Schafen 18, bei Schweinen 16 Proz

so. 1. Ochsen 31. 1. 24. 1.
31—-32 vollst.ausgew.höchfter Schlachtwert ä.jäij;igere 27 „“9 27...31

__ . . ere — —
—- sonftige vollst. 1.jüngere · — __

27——30 « 2.iiltere 25——28 24——26
24-26 fleischige . . . 18 2218—22
»so-W geringgeniihrle . 13——16 13..17

stillen
« 27——28 jüngere vollfl. höchster Schlachtwert . . 27—29 27—29
24—26 sonstige vollfL oder insgemästete . 24...26 24—-26
21—94 fleischige . . - . . 21-23 111—23
19—22 geringgenährte . _ . . 17—20 17 -20

e - .

_ jüngere vollil. höchster Schlachtwert . «. .25——27 25...27
11-22 sonstige bollfl. ober tin-gemästete « . 19—2419-24
14.. 16 flei"ehige . . . . 14...48 14——18
9—13 geringgenährte . . 9—18 9—13

Färsen Gall innen - ·
29—80 vollst. ausgemåstet höchster entnehmen . 28——80 27-30
Its-U vollfleischig · . s . . « -. . . .· 24—27 23—26
25—24 fleischig . . 20—23 19—22

reffer «
16-—19 Mäßtg genährtes un dieh . — —

äl er
—— Doppellender bester Mast . — —

48—53 beste Mast- und Saugkälber . z4——35 82—34
38...47 mittlere Mast- und Saugkälber . 30—33«28—31
17—25 geringe Kälber . . 24-—27 22—25

Schafe
Mastliimmer und junge Mafthamniel

39—-40 1. Weidemast . . . 36—39 35-—38
36—18 2. Stallmaft . . . 81——85 “—34
“—45 mittl.Nastliimm,ält.Mastham-i-i.,gutgen Schaf i28—30 251—28
27-—28 fleischige Schafe . . . . »25—-?6 20—23
21—26 gering genährte Schafe --. _

_ Schweine .
51—-55 Fettschweinr über 300 Pfund Lebeiidgewicht ;43——18 44-—47
41—51 votierchweimv.ca.240—300 ,, » .«42..45J42—45

·4e--47 » ,, „ „ end-Mo » » .j30—42«40—42
42—41 „ „ „ „ 160-—200 „ „ ‚'37—40 38—41.
37—41 » . » » « 120'«160 » » s — l —
42—46 Sauen . . sb—42«5·2-—43
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Glatz. Todltcher Sturz vom Baum. Beim

 

Ausästen stürzte infolge Astbruches der 27jährige Werk-
meister August Steht aus Friedrichsgrund aus etwa fünf
Meter Höhe von der Leiter und zog sich einen doppelten
Schsikdeäbruch zu, an dessen Folgen er im Krankenhaus
ver ar .

Glatz. 13 Jahre Zuchthaus für eine Ver-
b r e ch e r i n. Das Schwurgericht verurteilte die 33 Jahre
alte Produktenhändlerin "Maria Taugs aus Stolz (Kreis
Frankenstein) zu 13 Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
Ehrverlust. Der Angeklagten wurden 28 Fälle gewerbs-
mäßiger Abtreibung, von denen einer tödlich ausging,
nachgewiesen. s

Lauban. Alte Münzen und Urkunden im
T u r m l n o p f. Bei Jnstandsetzungen des Waisenhaus-
schultürmchens fand man im Turmknopf eine auf den
Türkenkrieg bezügliche Gedenkmünze aus dem Jahre 1716,
eine Urkunde aus dem Jahre 1811 und mehrere alte
Münzen. Der Fund wurde in städtische Verwahrung ge-
nommen.

Landcshut. Zwei ehemalige Marxisten in
Schuf-hast Der etwa 25 Jahre alte frühere Gelb-
gießer Alfred Schöbel, der vor der nationalsozialistischen
Revolution Kraftwagenführer bei dem früheren SPD.-
Parteisekretär Artur Schiller war, wurde in Landeshut
in Schutzhaft genommen. Ebenfalls wurde in Liebau der
Arbeiter Oswald Hoffmann, der früher der KPD an-
gehört hat, verhaftet.

Landeshut. Explogion eines Backosetis. Ju
der Wolfschen Bäckereie plodierte der Backoseu. Die
Explosion ist auf das Reißen eines Heizrohres zurückzu-
fuhren. das in die Feueruna bineinraate. Außer dem ent-c

 

standenen Sachschaden erlitt ein Bäckerlehrling so schwere
Verletzungen, daß seine liberführung in das Krankenhaus
erfolgen mußte.

Neichrichien aus Oberfchlesien..
Neifze Pensionierung des Bürger-

meisters. Bürgermeister Dr. Warmbrunn,«der sein«
Amt seit 1915 bekleidete, ift in den Ruhestand versetzt
ivorden.

Hindetibtirg. Schwerer Grubenunfalb
Ein T oter. Auf der Guido-Grube in Hindenburg er-
eignete sich ein schwerer Grubenunfall. Zwei Zimmer-
biiuer waren mit dem Legeii von Schienen-unter Tage
beschäftigt, als sie plötzlich von einem Kohlenfall über-
rascht wurden. Die beiden Zimmerhäuer wurden von den
herabstürzenden Kohlenmasfen begraben« Während der
Zimmerhäuer Kubitza auf der Stelle tot war, wurde der
Zimmer-härter Korbel mit einer schweren Beckenguetschung
geborgen. «

Hindenburg. Jti einer öffentlichen Kundgebung für
das Winterhilfswerk berichtete der NSV.-Gauleiter über
die Leistungen des Winterhilfswerks im Gau
Oberfchlesien. Danach sind bis jetzt rund 680 000
Zentner Kohle verteilt worden. Weiter wurden aus-
gegeben 205000 Zentner K a r t o f f e I n, 24000 Zentner
M e h l, 25000 Paar S ch u h e und ebenso riesenhafte
Mengen an Wäsche und Bekleidung. Jm Rahmen
des Wiiiterhilfswerks sind durch die NS.-Volkswohlfahrt
in Schlesieu etwa 450 000 Personen zusätzlich unterstützt
worden. - - —

warmem:
Wellenlänge: Berlin 3567 O Deut chlanbfenber 157l O Breslau
315,8 o Frauen-et a. 20i. 251 o ambura 3319 o Röni me-
222,6 o Lange-wag 455.9 o Leipzig 382.2 o sinkt-scheu 40.4 o
StuttgartsMiihlaelee 522.6. .

 

- Sonntag. 4. Februar _
Berlin: 18.30: Unterhaltungsmufii. Kleines Orchester. Ltg.:
W. Steiner. 19.25: Hamburg: Bild-er vom BierwBobrennen
in Schierke. Preisverteilung in Schierke und Eigschießen tin Braun-
Iage. 20.05: Frau Musik-a.

Deutschlandsenden 19.00: Stunde bes Landes. 20.00:·
Stuttgart: Wie einst im Mai. Ein Südfunkfilsm nach der gleich-
namigen Posse. _ « ‚'fr

B r esIau: Gegen 1-9.05: Vom Kapaun zum Eiiitopfgericht Einige
lustige Bilder um das Essen aus allen Seiten. 19.45: Leipzig:
PaukLincke-Stunde. 20.35: München: Neuer Wiener Palawatich
20.55: Leipzig: Jm Walzertakt. Dass Sinfomeorchefter. Zins
und am Flügel: Theodor Blumen 23.05: München: Nacht-
konzert bes i‘iuntorchefters. --

Montag. 5. Februar _ ,-
Neichssendungt 19.00: Leipzig: Stunde der Station; Kar-

neoal. Das Sinfonieorchefter unb das Emdeoichester. Ltg.:«. Weber.
Berlin: 20.10: Hamburg: Welthafen im Wetktag. Ein Hör-

erIebnis. 22.20: Knurrhähne fingen. 22.50: Hamburg: Tänze
aus aller Welt. Kl. Nordfunddrchefter. Ltg.: Eerh. .Maaß.

Deutschlandsendert 20.10: Wie der Arbeiter .am Abend
dichtet und singt. 21.00: Hnterhaltungsmufii. Kapelle Genszler.
22.25: Dr. Hehl: Der Sport der starken Männer. 23.00: Stutt-
gart: Tonleitersalsat. Ein lustiges Potposurri.

Breslau: 20.10: München: Bester-reich 20.30: München: Der
Tulpenschwindel Komödie von Quirin Engasser. 21.40: München:
Nach getaner Arbeit. .. Eine heitere Abensdsstunde von Konrad
Scherben 22.55: München: Nachtmusii der» Tanzfsunkkaizelle

Dienstag, 6. Februar · »-
Neichssendungt 19.00: Stunde der sJiatean: Jch traumt in

seinem Schatten. Szenen um deutsche Volke-lieder. 20.10: Bein
Deutschlandsendert Major a. I). Weberstedtt Ein Jahr Kampf
um Deutschlands Gleichberechtigung » «

Berlin: 21.20: Köniigsbergi Bernsftein ‑‑‑‑. Majoliia.«Hdrbild

von Osipreuszens Bodenschätzen 21.15: Rönrgsberg: Reichs-wehr-

musikabensd. 22.20: Köniigsbergi Neue italienische Merfter. Kleiner-

Funkorchefter. Ltg.: Müden. 23.00: Königsbergi Unterhaltungss

musik. Kleines Funkorchefter. Ltg.t Wilckensz ' « .
Deutf chlandse nd er: 20.20::5ier irren die-Komponisten Eine

lustige Stunde. 21.00: Sinfonie der Arbeit. 21.40: Handwerks-

und Ständelieder. 23.00: Leipzig: Heut gibt's im Radio Tanz-

musi·k. Ltg.: Hilmar Weber. _
Breslau: 20.20: Wenn die Fabriksirene heult! Bom Sinn

der Arbeit und vom Sinn der Muße. Ein Hdrwerk zum Aufruf

„Kraft durch Freude« der Arbeitsfront. »22.25: Hans »Atlt:

Zehn Minuten Funktechnik. 2235: ‘ßeimrg: Heut gibts im
Gaddo Tanemuiih . . « ,

., .. -.s«-
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Ein Reich im Fesilleid.
Was man am Jahrestage der nationalsozialistischen

Erhebung von der Reichshauptstadt sagen muß, darf man
wohl auch für das ganze Reich feststellen: noch an keinem
Tage des vergangenen ersten Hitler-Jahres zeigten Haupt-
stadt und Land in ihrem äußeren Gewande ein so ein-
heitliches, so festliches, so frohes W. Man muß das be-
sonders hervorheben, weil ja die Bevölkerung, dem Wunsch
der Reichsregierung folgend, von größeren Kundgebungen,
Aufmärschen usw. abgesehen hatte. So zeigte sie ihre
herzlich dankbare, freudige Anteilnahme an diesem großen .
Tag der Nation, indem sie die Gebäude nicht nur auf das
reichfte mit Flaggen schmückte, sondern vielfach auch durch
Girlanden, Kränze, die Bilder unserer führenden Männer
und anderes mehr ihre starke innere Beteiligung zum
Ausdruck brachte.

Und wer am Dienstag aufmerksam irgendwo im deut-
·schen Vaterlande umherwanderte, es mochte nun in den
stärksten Verkehrspunkten Berlins oder in irgendeiiiem
beliebigen Ort in der Provinz sein, der mußte feststellen,
daß diese Zurückhaltung der Bevölkerung fast schwerfiel.
Das erste Hitler-Jahr war wie ein reinigender Sturm
durch das Land gegangen, hatte ein völlig neues Reich er-
stehen laffen, hatte für jeden einzelnen von uns der großen
und tief bedeutsamen Erlebnisse zu viel gebracht, als daß
man sich mit dem bloßen Flaggen begnügt hätte. Bei aller
bewundernswerten Disziplin ließ sich doch der drängende
Wunsch nicht unterdrücken, in dieser oder sc« Form dem
b eso nd eren Ausdruck zu geben, i , uns alle
bewegte. Das zeigte sich in den Ansammluugen vor den
Amtsfißen der regierenden Männer, das zeigte sich im
frohen Mitwandern bei dem Aufziehen dcr Wachen, zeigte
sich auch in den unzähligen schriftlichen und telegraphischeii
Kundgebungeii aus allen Kreisen der Bevölkerung, die
an diesem Tage bei den Zentralbehörden eingingen.

All dies kam gerade in der Reichshauptstadt besonders
eindringlich deshalb zum Ausdruck, weil in einem bisher
noch nicht erlebten Maße auch solche Stadtviertel den
vaterländischen Schmuck und die gleiche frohe Bewegtheit
in den Gesichtern der Menschen zeigten, die früher Hoch-
burgen des Kommunismus gewesen waren.

3m Berliner Regierungsviertel
selbst uiußten schon in den frühen Vormittagsstunden ver-
stärkte Absperrungeu vorgenommen werden, um den Ver-
kehr zu sichern und die herandrängetiden Menschen zu
ordnen, die von etwa 9 Uhr ab sich b e s o n d er s v o r
d e r R e i ch s k a n z l ei drängten. Jeder hoffte, an
-.diesem Tage wenigstens für einen Augenblick den Führer
sehen zu können, vor allein dann, wenn er zu der großen
Regierungserklärung von der Reichslnnzlei zur Krolloper
am Nachmittag fuhr. Aber die Geduldigen wurden schon
vorher für ihre Ausdaiier belohnt. Bereits in einer der
ersten Nachmittagsstunden __

brauften plötzlich die genaue“ über den Wilheimplqtz
die Stabswache sauste aus ihrer Bereitfchaftsstellung quer
über die Straße und bildete eine doppelte Kette. Jm
nächsten Augenblick glitt der Wagen des Führ e r s vom
Wilhelmplatz her in das Portal der Reichskanzlei hinein,
begleitet von den jubelnden Ruer der Menge, welche der
Kanzler herzlich dankte.

Auch eine schmerzliche Erinnerung wurde an diesem
für eine ganze Nation entscheidenden Tag wieder wach.
Jn den Vormittagsstuuden fanden sich Abordnungen der
Sturmabteilungen .

an den Gräbern
derer zu stillem Gedenken ein, die ihr Leben für die natio-
nalsozialistische Revolution dahingegeben hatten. Und in
der früheren Wallstraße in Charlottenburg, die jetzt M a i -
kowslistraße heißt, war die Gedenktafel für den am
späten Abend des 30. Januar von lommunistischer Mör-
derhand getroffenen Sturmführer Hans Eberhard Mai-
lowski und des Polizeioberwachtmeisters Joseph
Z au ritz auf das Schönste mit Tannengrün, Girlanden
und einem frischen Kranz geschmücktf Ständig sah man
Passanten in tiefer Ergriffenheit an dem Mal dieses
Mannes stehenbleiben und ihm durchden deutschen Gruß
die Ehre erweisen, eines Mannes, der in so großer Stunde
der Kugel eines Meuchelmörders zum Opfer fallen mußte.
Auch das Grab Maitowskis auf dem alten Invaliden-
friedhof in Berlin war geschmückt; Kameraden seines
Sturmes hielten die Ehrenwache.

Ganz im Sinne des hochherzigcu Wunsches unseres
Führers Adolf Hitlcr erhielt dieser Tag aber feine schönste
und wahrhaft volksverbindende Feier dadurch, daß er
unter das Zeichen der tätigen Hilfe gestellt war Jii Berlin
waren schon morgens Zehntauseude freiwilliger Helfer
unterwegs, um die Sonderspeiide des Winterhilfswerkes
zu verteilen. Nicht weniger als 15 Millionen Mark in Gut-
scheinen für Lebensmittel und 6,5 Millionen Mark für
Brenn- und Heizmittel hatte ja die große Aktion dcr
Reichsregierung zur Verfügung gestellt. Viele bisher viel-
leicht noch abseits stehende Volksgenosseu wurden durch
dieses großzügige Werk der Reichsregicrung an diesem
Tage der Volksgenieinschaft wieder gewonnen.

Der Führer „man Reichstag.
B e r l i n , 30. Januar.

Gewiß, auch wenn einstmals im Reichstag ein
,,G r o ß e r Tag« angelündigt war, sammelten sich zwischen
dem Vrandenburger Tor und dem stolzen Prunkbau mehr
oder minder große Menschenmengen; aber sie wurden von
einem recht primitiven Trieb dorthin geführt: Von dem
der bloßen Neugierde. Auch» sie aber schmolz dahin, als
jener Prunkbau des, gelinde gesagt, Parlamentarisch-All-
zuparlamentarischen übergenug gesehen hatte. Anders
aber sind die Gefühle, die h e u t e unabfehbare Menschen-
massen hinzwangen zum Tiergarten und zu dem Wege,
der aus der Wilhelnistraße zur Krolloper
führt. Dort hielt der am 12. November gewählte Reichs-
tag seine erste große Sitzung, — doch auf wen man wartete,
wem man einen Blick der Treue und des Dankes, des
Stolzes und des heißen Wünschens zuwerfen wollte, das
war der F ü h re r! Man schaut hinauf zur Sieges-
göttin,- hoch droben auf ihrer Säule, die von er-
oberten Kanonenrohren geziert ist. Den Lorbeer-
kranz jhält die Siegesgöttinin der Hand. Der Lorbeer

-aebiib'rt dem Sieaer des 30. Januar 1933. -
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doch er selbst würde ihn aurucrrvenen, lveu er jenen Sieg
nicht als Vollendung, sondern erst als einen Anfang, als
eine Aufgabe betrachtet, als eine Aufgabe, die wie Hitler
am Tage nach jenem Siege erklärte: »die schwerste ist, die
seit Menschengedenken deutschen Staatsmännern auferlegt
wurde«.

Festlich geschmückt grüßt die Frrnt der Krolloper her-
über und ein festliches Bild bietet auch der von strahlend
hellem Licht erfüllte Saal, in dem frisches, freundliches
Grün die Ränge umzieht. Geburtstagsfreude liegt über
dem Riesensaal und doch wieder eine sichtbare Spannung,
denn das gewaltige Rund oben, die Abgeordneten unten,
alles, alles ivartet’ia auch nur auf den einen, auf den
F ü h r e r.

Mit stammenden, sich in ihrer mitreißenden Wirkung
immer höher steigernden Worten wendet sich der Reichs-
tagspräsident G ö r in g an die Abgeordneten, die Zuhörer,.
durch die Rundfiiukübertragung an das deutsche Volk und
darüber auch an das Ausland. Hat wohl je ein Präsident
der deutschen Volksvertretung eine glücklichere, eine
stolzere Stunde erlebt als dieser Mann, der tapfere Kampf-
genosse des Führers und sein treuer Mitarbeiter nach er-
rungeneni Erfolg? Und wenn man auch noch so weit
zurückblickt in der Geschichte des Reichstages, —— nein,
nicht einmal jene Stunde, als vor 63 Jahren der Reichstag
die erste deutsche Reichsverfassung »beschloß«.

Denn jetzt liegt ein Jahr der deutschen Geschichte
hinter uns, das eine ungeheure Veränderung des Außeren
und Inneren eines ganzen Volkes gebracht hat, ein Jahr
deutscher Geschichte und von weltgeschichtlicher Bedeutung.

Und ein Zweites, ein ebenso Ungeheures ist Tat-
sache geworben. Zum erstenmal ‚in feiner 63jährigen
Geschichte gibt es einen Deutschen Reichstag der ge-
schlossetien Weltanschauung, der Einheit des Wollens und
der Tat, —- geuaii so geschlossen und einig wie es das
deutsche Volk selbst ist. Das soll die Welt wissen! ruft
Göring in diese Welt hinaus. Er schildert das Werden
der nationalsozialistischen Bewegung bis zum Siegestage,
und nun steigert sich seine Rede zu einem Treuegelöbnis
auch des ganzen einigen und geschlossenen deutschen
Volkes zum Führer. Nicht für den Nationalsozialismus,
denn für diesen ist Treue die selbstverständliche Grund-
lage. Sondern für alle jene, die erst später durch das
Handeln und Wollen des Nationalsozialismus nach dem
Siege erst gewonnen wurden und sich deswegen am
12. November zum Führer bekannten.

- Als die Rufe der Zustimmung verklungen sind, stellte
der Reichsinnenminister Dr. F rick den Antrag, den Ent-
wurf eines Gesetzes über den Neuaufbau des
R e ich e s in der heutigen Sitzung endgültig anzunehmen.

Wohl nie donnerten die Heilrufe so durch den Riesen-
saal wie jetzt nun, als der Führer selbst vor feinen
Reichstag trat. Dr. Pr.

Ein Voll — ein Führer— ein Reich!
Reichsstagspräsident Göring führte im. Reichstag

n. a. au :
Eine Welt habe nach dem Siege des Nationalsozia-

lismus anfangs voll Neid und Mißgunst auf uns geblickt,
und heute sei an Stelle von Mißgiuist die Achtung
getreten, denn das deutsche Volk wolle ebenfalls wieder
ein Volk sein, ebenbürtig und gleichberechtigt unter die
anderen Völker Europas und der Welt.

Der 30. Januar 1933 war der Wendepunkt; er war im
letzten Augenblick die letzte Entscheidung und nur möglich,
weil ein Führer in Deutschland lebte, der die Kraft und
den Wert des deutschen Volkes neu erweckte und somit das
Volk neu gestaltete. Der Glaube des deutschen Volkes an
den Führer und die Liebe zu ihm wird auch ihm, wie alle
Männer, die in diesem Reichstag sitzen und die blindlings
dem Führer folgen, immer und stets entschlossen sehen, alle
Kraft für dieses Volk einszuetzen

Denn das Volk erkennt heute, daß die Führung den
Mut hat, sich nicht wie die frühere hinter anonhme Mehr-
heiteu zu verkriechen, sondern wirklich zu führen und un-
erbittlich das zu tun, was nun einmal das beste ist.

Mit ‘eiferner Faust umklammert heute der Reichs-—
gedaiike das gesamte Deutschland; aus den widerwärtigen
Kreisen parlanientarischer Gruppen wurde endlich die Ge-
schlossenheit des Volkes gebildet.

Denn einig ist das Volk, einig der Reichstag in der
Geschlossenheit seiiieriWeltanschauung und in unsagbarer
Arbeit war es möglich, in. diesem Jahre wieder

ein Reich in Einheit

« herzustellen. Mit brutaler Faust sind wir gegen alle Reichs-
feinde vorgegangen. Wir kennen nur ein Volk, eine Be-
wegung, einen Führer, ebenso nur ein Reich, eine Hoheit,
keine Souveränität — und das ist d.ie des Reiches.

»Ein Wunder ist gefchehen“, so schließt der Reichs-
tagspräsident. Wie matt eine spätere Geschichtsschreibung
dieses Jahr der deutschen Wiedergeburt beschreiben wird!
Sie kann es nur, indem sie hinweist auf den M an n, der
das alles geschaffen hat. Bis zum letzten Bauer
und letzten Arbeiter und zum letzten Hitlerjungen hinein
glüht das heiße Gefühl für den Führer, dem wir alles
verbauten, und der-uns im Jahre des deutschen Aufstiegs
das Banner vorangetragen hat.

Diese Treue wird ihn weiter befähigen, und sein Volk
wird in Zukunft ihm folgen, woh
Tiefen zur Höhe, durch Schmerzen zum Glück; denn ein

ganzes Volk jubelt ihm heute in Dankbarkeit und Treue zu.

Vor dem versammelten Reichstag führte der Reichs-
kanzler Ad olf Hitler u. a. folgendes aus:

Abgeordnete! Männer des deutschen Reichstagesl
Wenn wir heute rückblickeud das Jahr 1933 das Jahr der
uationalsozialistischen Revolution nennen, datin wird der-
einst eine objektive Beurteilung seiner Ereignisse und Vor-
gänge diese Bezeichnung als gerechtfertigt in die Geschichte
unseres Volkes übernehmen. Es wird dabei nicht als
entscheidend angesehen werden die maßvolle Form, in der
sich diese Umwälzung äußerlich vollzog, als vielmehr die
innere Größe der Wandlung, die dieses eine Jahr dem
deutschen Volke auf a llen Gebieten und in allen Rich-
tungen seines Lebens ebracht hat. Jn knappen zwölf
Monaten wurde eine elt von Auffassungen und Ein-
richtungen beseitigt und eine andere an ihre Stelle gesetzt.
Was sich in dieser kurzen Spanne Zeit vor unser aller
Augen vollzog, war noch am Vorabend des denkwürdi en
30. Januar 1933 von der sicher überwiegenden Mehr eit
unseres Volkes und insbesonders den Träne-en. satt-

n er es führt, durch-   

w- v" m‚.

fuhrern »und Repräsentanten des früheren Zustandes als
phantastische Utopie angesehen uud bezeichnet worden.

Ein so wunderbares geschichtliches Ereignis wäre
aber auch wirklich undenkbar, wenn es den Befehl zu
seinem Geschehen nur dem Einfall irgendeines launischeu
Menschengeistes oder gar dem Spiel des Zufalls zu ver-
danken gehabt hätte.

Nein.
Die V o r a u s se tz un g en für diesen Vorgang

haben sich aus der Entwicklung langer Jahre zw an g s -
laufig gebildet und ergeben. Eine furchtbare Not
schrie um Abhilfe. So, daß die Stunde nur des Willens
aarcrkte der bereit war, den geschichtlicheu Auftrag zu voll-
re en.

Es verstärkt die Kraft dieser Behauptung die Tat-
sache, daß seit Jahrzehnten ähnliche Spannungen fast
die ganze Welt erfüllten. Auch die Periode der
äußerlichen bürgerlichen Wohlfahrt war erfüllt von
dauernden Anzeichen einer inneren nervösen Unsicherheit,
eines unruhigen Suchens nach befriedigenderen Forde-
rungen des inneren Lebens der Völker.

Der Reichskanzler schilderte dann den völligen Zu-
s ammenb ruch der Staatsautorität des bürgerlich-
legitimistischen Kompromifses in und nach dem Kriege
und fuhr fort:

Die beifviellofe klägliche Kavitulation
oer verantwortlichen Staatstrager vor dem international-
marxistischen Deserteur-Putsch erschütterte das Voll in
seiner bis dorthin sicher in mehr als 90 Prozent gegebenen
Anhänglichkeit sowohl an die alte Staatsform, wie auch
an deren repräsentative Vertreter. Über das Zentrum
hinweg verbindet sich die mehr oder weniger national ver-
brämte bürgerliche Demokratie mit dem unverhüllten
marxistischen Jnternationalismus und- zeugt nun jene
parlamentarischen Regierungen, die in immer kürzeren
Zeiträumen einander ablösend das ersparte wirtschaftliche
und politische Kapital der Nation verkaufen und ver-
prassen. ’

14 Jahre lang erleidet Deutschland damit einen Ver-
fall, der geschichtlich seinesgleichen sucht.

Nach einer ausführlichen Darstellung der furchtbaren
Verfallserscheinungen, durch die alles Deutsche in den
Schmutz gezogen wurde, erklärte der Führer:

Seit dem» Jahre 1930 konnte es daher nur mehr ein
Entweder —- Oder geben: Entweder der Sieg fiel in logi-
scher Fortsetzung der angebahnten Entwicklung dem Kom-
munismus zu. mit all den nicht nur für Deutschland, son-
dern für die ganze Welt eintretenden unabsehbaren Fol-
gen oder es gelang dem Nationalsozialismus noch in
letzter Stunde, seinen internationalen Gegner zu be-
zwingen. Es bewies nur die Verständnislosigkeit der
bürgerlichen Welt für das Wesen dieses Kampfes, der ge-
bieterisch nach einer klaren Entscheidung drängt, daß sie
noch bis vor zwölf Monaten in Deutschland ernstlich
glaubte, nus diesem vom äußersten Vernichtungswillen er-
füllten Ringen zweier Weltatischauungen miteinander, am
gute selbst als stiller Neutraler siegreich hervorgehen zu
nnen.

Die Anforderungen, die dieser Kampf an unsere Ve-
weguug ftellte, waren gewaltige. Es gehört ebenso viel
stolzer Mut dazu, den Hohn und Spott zu ertragen, wie
Heroismus und Tapferkeit, sich der täglichen Verleum--
dungen und Angriffe zu erwehren. Zehntausende natio-
nalsozialistischer Kämpfer sind in dieser Zeit verwundet
und viele getötet worden. Zahlreiche wanderten in die
Gefängnisse, hunderttaufeude mußten ihren Arbeitsplatz
verlassen oder verloren sonst ihre Existenz.

Aus diesen Kämpfen aber erwuchs die unerschütter-
liche Garde der nationalsozialistischen
Revolution, die Millioneuschar der politischen
Organisation der Partei, die SA. und SS.
Jhnen allein verdankt das deutsche Voll seine Be-

freiung aus einem Wahnsinn, der, wäre ihm der Sieg zu-
gefallen, nicht nur sieben Millionen in der Erwerbslosigkeit
erhalten, sondern bald 30 Millionen dem Verhungern aus-
geliefert hätte.

Der Führer zeichnete darauf die außenpolitische Lage
Deutschlands am Kriegsende und die Hoffnungen, die die
Mehrheit des Volkes mit der Waffenstreckung verband.
Er fuhr fort:

Der Friedensvertrag von Versailles hat diese Hoff-
nungen gründlich und brutal zerstört. Die wahnwißigen
politischen und wirtschaftlichen Lasten dieses Vertrages
haben das Vertrauen des deutschen Volkes in jede in-
ftanzielle Gerechtigkeit dieser Welt gründlich zerstört.
sStürmischer Beifall.)

Bei vielen Millionen anderen Menschen wurden aber
dadurch z w a n g s l ä u f i g Gefühle des Hasses gegen eine
Weltordnung überhaupt geschürt, in der die dauernde
Diffamierung und Diskriminierung eines großen Volkes
einfach deshalb möglich sein soll, weil es einmal das Un-
glück hatte, in einem ihm »Hu

ausgezwungenen Krieg

nach heroischeiii Widerstand zu unterliegen. So hat die
nationalsozialistische Bewegung nicht nur gegenüber dem
deutschen Volk, sondern auch gegenüber der euro-
paischen und außereuropaisehen umwelt
sich ein Verdienst erworben, indem sie durch ihren Sieg
eine Entwicklung verhinderte, die den letzten"Hoffniingen
auf eine Heilung der Leiden unserer Zeit ansonsten end-
gültig den Todesstoß gegeben haben würde.

Der nationalsozia istische Rassengedanle und die ihm
zugrunde liegende Rassenerkenntnis führt nicht zu einer
Geringschätzung oder Minderbewertung anderer Völker,
sondern vielmehr zur Erkenntnis der gestellten Aufgabe
einer allein zweckmäßigen Lebensbewahrung und Lebens-
forterhaltung des e i g e n e n Volkes. (Beifall.) Er führt
damit zwangsläufig zu einer natürlichen Respekiierung
des Lebens und des Wesens anderer Völker.

Dieser Gedanke kann daher eine wesentlich
be lfpsere Basis abgeben für das Streben nach einer
wa ren Befriedung der, Welt, als die rein machtmäßig
gedachte und vorgenommene Sortierung der Nationen
in Sieger und Besiegte, in Berechtigte und rechtlos

Unterworfene.
Als am 30. Januar vor einem Jahr. unser General-

feldmarschall, der hochehrwürdige Herr Reichspräsident,
mich durch einen nach all dem Vorgesallenen und Vorher-
gegangenen wahrhaft großherzigeu Entschluß mit der
Bildung und Führiuåg der deutschen Reichsregierunskchbø

eittraute, erfolgte die elastung der nationalsozialisti
mit einer m„_,„--._- „ » ..- -----0««--. d



Verantwortung,
die um so größer war, als ihre sichtbare Beteiligung und
damit ihr Einfluß zunächst nicht der Größe des Umfangs
der Verantwortung zu entsprechen schienen. Mit onu r
zw ei Ministern trat ich damals in einem mir personlich
und der Bewegung zunächst fremd gegenüberstehenden
Kabinett vor die Nation mit dein Versprechen, die uns
von der Geschichte und der Vorsehung gestellten Aufgaben
in Angriff zu nehmen und nach großen Gesichtspunkten
zur Lösung zu bringen.

Jch habe niemals in der reinen äußeren Macht einen
·- endwie möglichen Ersatz für das Vertrauen derNation
cPtetsehem sondern mich redlich bemüht, Die in Der Macht
iegende Autorität in die Stärke des Vertrauens zu ver-
wandeln. Jch darf daher mit Stolz bekennen, daß so wie
die iiationalsozialistische Partei ausschließlich ihre
Wurzeln im Volke hatte, wir auch als Regierung niemals
anders dachten als im Volk, mit dem Volke und für das
Volk. (Lebhafter Beifall und Bravorufe.)

Männer des Deutschen Reichstags!
lieber 70 Jahre lang haben die Parteien am deutschen

Volkskörper gelebt. 70 Jahre lang haben sie ihre Bedeu-
tung im Staate steigend gehoben und endlich

die Macht-als das ausschließliche Objekt ihres Wollens

und ihrer Interessen untereinander ein- und ausgetauscht. .
Nun, meine Männer des Deutschen Reichstags!
Jn einem Jahr Der iiationalsozialistischeii Revolution

haben wir die Parteien g e ft ü r z t. Nicht nur ihre Macht
gebrochen, nein, wir haben sie beseitigt unD au s -
g e l ö s ch t aus unserem deutschen Volk. (Stürmifcher Bei-
fall, Vravorufeu, Händeklatschen.) Sie alle, die als Tra-
banten um die zweite und die dritte Jnternationale
kreisten, die den bürgerlichen Mittelstand, Die Interessen des
Katholizisnius, die Aufgaben eines evangelischen Sozia-
lisnius, die Ziele der Finaiizokratie vertraten, bis zur
jämmerlichen Repräsentanz unseres ivurzellofeu J-ntellek-
tiialismus, sie alle find weg. Siegreich hat sich in diese-in
Jahre über den Trümmern dieser versunkenen Welt er-
' ‘ie Kraft ""3 Dissens unseres Volkes. tErneuter

,.«7,er B .. 5"’·i-- be:enten alle gesetzgeberischen
maßnahmen von Jahrzehnten gegenüber der Gewalt
dieser einzigen Tatsache?

Man hat früher neue Regierungeii gebildet,
einein Jahr schmieden wir an einem
(Iubelndcr Veifall.) _

ilnD' so, wie wir die-Erscheinungen der politischen
Zersetzung unseres Volkes überwunden haben, nahmen
wir schon in diesem Jahr den K a m pf aus gegen die Er-
scheinungen des wirtschaftlichen Zersalls

Als ich am 24. April an die Parteiorganisationen den
Befehl gab, am 2. Mai, am Tage nach der Feier der
nationalen Arbeit, die Häuser der Gewerkschaften zu be-
sehen und diese Hochburgen des internationalen Klassen-
wahnes zu Bollwerken der nationalen Arbeit umzu-
wandeln, geschah es nicht, um dem deutschen Arbeiter eine
für ihn wertvolle Einrichtung zu rauben, sondern nur um
Dem ganzen deutschen Volk den Weg zu einein

Arbeitssrieden

zu ebnen, Der in Der Zukunft allen zugute kommen
wird. Denn gleichlaufend mit diesem Schritt schlugen wir
auch der anderen Seite die Waffe des wirtschaftlichen
Klassenkampfes aus den Händen. Jii einer einjährigen,
im großen abgeschlossenen Gesetzgebung haben wir min-
mehr endgültig die Grundzüge eines Zustandes nieder-
gelegt. iudgm an Stelle des Faustrechtes des wirtschaftlich
Stiirleren die höheren Interessen der Gemeinschaft
alle r schaffenden Menschen ausschlaggebend treten
werden. lind wir sind dabei überzeugt, daß dieses ge-
waltige Wert der liberwindung der politischen nnd wirt-
schaftlichen Klasseiiorganisationeu i e i n e s w e g s feinen
inneren Abschluß gefunden hat, sondern als
lebendige Ausgabe uns in den künftigen Jahren genau
so erfüllen wird wie in den zwölf Monaten hinter uns.
Nur. etwas ist unabänderliche Tatsache:

Was gewesen, wird niemals wiederkommen!

ZStürmischen langauhaltender Beifall, der sich wieder-
olt.) -

Nicht weniger einfchneideiid ist die Auseinander-
setzung des neuen Staates mit den beiden christ-
lichen Konsessionen Erfüllt von dem Wunsche,
die in den beiden christlichen Konfesfionen verankerten
großen religiösen, moralischen und sittlichen Werte dem
deutschen Volke zu f iche rn, haben wir die politischen
Organisationen beseitigt, die religösen Institutionen aber
gestärkt.

Wir alle leben dabei in der Erwartung, daß der Zu-
sammeufchluß der Evangelischen Landeskirchen und’Ve-
k niitnisse zu einer Deutschen EvangelischenReichskirchedem
ehiien jener eine wirkliche Befriedigung geben möge, die

in der Zerfahrenheit des evangelischen Lebens eine
Schwächung der Kraft des evangelischenn Glaubens an sich

be ür ten u müssen glaubten. Indem so der national-

soxialchiftifchä Staat in diesem Jahre der Stärke der christ-

lichen Bekenntnifse seine Achtung erwiesen hat, erwartet er

dieselbe Achtung der Bekenntnisse vor der Stärke des
nationalfozialistischen Staates! ’(Jubelnder
Bravorufen, Händeklatfchen, immer wiederholt.)

' Sie kann daher heute unter keinen Umständen ver-

gangene dhnastifche Interessen und die Ergebnisse der

tierende Verpflichtungen des deutschen Volkes und feiner

Organisation des staatlichen Lebens anerkennen. (Stur-

mischer Beifall.) Die deutschen Stämme _„ d gottgewollte

Bausteine unseres Volkes. Sie sind ein Teil seiner

Substanz und werden daher bleiben, leange es ein
deutsches Voll gibt. Die politischen Gebilde der Einzel-

staaten aber find Ergebnisse eines» zum Teil wohl guten,

zum Teil aber auch sehr fchlechteii Handelns von Menschen
vergangener Zeiten. (Sel)r richtig) Sie . sind
Menschenwerk und daher verganglich. sBeifalU
zEntscheidend ist die Frage, was sie dem· deutschen Volke,
im gesamten gefehen, unD ferner Geschichte an Schaden
zugefügt haben. lind entscheidend ist dabei wohl auch die
Feststellung, daß diese Gebilde einst nicht geschaffen worden

. nd aus dem Gefühl, einen Beitrag liefern zu wollen zur
Leutfchen Größe, sondern fast ausschließlich aus der

I. egoistischen Vertretung einer rüiksichtslofen
Hausuiachtpolitik.»

(Sehr wahrt Beifalls Wenn dann dant vieler Korrek-
turen des Schicksals diese Politik am Ende Deutschland
snicht endgültig als Nation vernichten konnte, war es
nicht das Verdienst der Träger dieser Politik, sondern

sztzist ausfchließlich das Verdienst derer, die von Zeit zu
. eit, teils als bewußte, teils als unbewußte Werkzeuge
der Vorsehung gegensfolche künstlichenGebilde die ewigen
Rechte der Völker proklamierten und verteidigten. (Bei-
fall.) Auch wenn fig diese Hausntachtpolitit schlummern-
der Stanimeseigens aften bediente, hat sie damit nicht

ssbie Stämme in ihrer Bedeutung der Welt gegenüber ge-
hoben unD fv in ihren Lebensmöglichkeiten bereichert,
sondern vielmehr nahezu immer, im großen gesehen,szu
einer eiitwürdiaeiiden Vedeutunaslofiakeit verdammt. Der

seit
neuen Volk!

Beifall, «

 i

Nationalfozialismus stellt diesen Prinzipien einer nur
fürstlichen Haiismachtpolitik gegenüber

das Prinzip der Erhaltung und Förderung des
« deutschen Volkes

auf, jener Millionen an Bauern,-Arbeitern und Bürgern,
die zu einem gemeinsamen Schicksal auf dieser Welt be-
stimmt, zum gleichen Glück gesegnet oder zum gleichen
Unglück verflucht sind. (Bravorufe, andauernder Beifall.)

Jch möchte daher an dieser Stelle Protest einlegen
gegen die jüngst erneut vertretene These, daß Deutsch-
land nur wieder glücklich sein könnte unter seinen an-
gestammten Bundesfürsten. (Erneuter langer Beifall,
der sich wiederholt!)

Neini Ein Volk sind wir nnd in einem Reiche
wollen wir leben. (Bravo!) Und was sich in der deutschen
Geschichte früher so oft dagegen «versündigte, konnte feine
Berufung nicht auf Gottes gnädigeii Willen beziehen,
sondern, wie die Geschichte lehrt, leider nur zu häufig auf
die zweckdienliche Huld und Förderung unserer schlimm-
sten Feinde.

Wir haben daher in diesem Jahre bewußt die
Autorität des Reiches und die Autorität der Regierung
jenen gegenüber durchgesetzt, die als sehwächliche Nach-
fahren und Erben der Politik der Vergangenheit, glaubten
auch dem nationalfozialistischen Staat ihren traditionelleti
Widerstand ansagen zu können. (Beifall und Bravorufe.)
. Es war eine der glücklichsten Stunden meines

Lebens, in der es sich offenbarte, daß das ganze deutsche
Volk dieser Politik der ausschließlichen Vertretung seiner
Interessen feine Billigung gibt.

Bei aller Würdigung der Werte der Monarchie, bei
aller Ehrerbietung vor den wirklich großen Kaisern und
Königen unserer deutschen Geschichte, steht Die Frage der
endgültigen Gestaltung der Staatsform des deutschen
Reiches heute außer jeder Diskussion. (Stiirniifcher Bei-
fall.) Wie immer aber auch die Nation und ihre Führer
dereinft die Entscheidung treffen mögen, eines sollen sie
nie vergessen: Wer Deutschlands letzte Spitze verkörpert,
erhält seine Berufung durch das deutsche Volk und ist ihm
Slleifn ausschließlich verpflichtet! (Stürmischer, jubelnder

ei all.)
Ich selbst fühle mich nur als Beauftragter der Nation

zur Durchführung jener Reformen ‚Die es ihm einst ermög-
lichen werben, Die letzte Entscheidung über die endgültige
Verfassung des Reiches zu treffen.

Der Führer wandte sich dann wirtschaftlichen Pro-
blemen zu und schilderte vor allem das riefige Werk der
Arbeitsbeschasfutig und den

Generalangriff gegen die Arbeitslosigkeit,

ferner die großen Einzelmaßnahmen der Arbeits-
beschaffung, die gewaltige Verminderung der Erwerbs-
losenzahl und die Sparmaßnahmen. Er führte dann u. a.
weiter aus: i ·

Daß unsere Tätigkeit in diesem Jahre trotzdem von
zahllosen Feinden angegriffen wurde, ift selbstverständlich
Wenn verkommene Emigranten, die zum weitausgrößten
Teil nicht aus politischen, sondern aus lriminellen Grün-
den, das ihnen nunmehr bedenklich erfchienene Klima ihres
ehemaligen Operationsfeldes verlassen hatten, und gegen
Deutschland mit echter Spitzbubengewandtheit und Ver-
brechergewifsenlosigkeit eine leichtgläubige Welt zu mobi-

_ lifieren versuchen, so werden deren Lügen um so kürzere
Beine haben, als steigend aus den übrigen Ländern

zehntausende achtungs- und ehrenwerter Männer
unD Frauen nach Deutschland kommen

und mit eigenen Augen die Schilderungen dieser inter-
nationalen »«Verfolgten« mit der tatsächlichen Wirklichkeit
vergleichen können.

Daß weiter auch noch ein Teil ko in m u niftifch e r
Jdeologen glaubt, das Rad der Geschichte zurückdrehen
zu müssen, wird uns desgleichen wenig kümmern.

Auch ein Teil unseres bürgerlichen Jntellektualis-
mus glaubt sich mit den harten Tatsachen nicht abfinden
zu können. Allein es ist wirklich nützlicher, diese
wurzellose Geistigkeit als Feind zu besitzen denn als An-
hänger. (flachen und Beifall.) »

Und zu diesen Feinden des neuen Regiuieuts mochte
ich auch die Elique jener

unverbefserlichen Rückivärtsschauer

rechnen, in deren Augen die Völker nichts anderes find,·
als besitzlose Faktoreien, die nur auf einen Herren warten,
um unter solch gottesgnädiger Führung dann die einzig
mögliche innere Befriedigung zu finden. (Beifall.) ..

Und endlich rechne ich dazu noch jenes Grupp-
chen völkischer Jdeologen, das glaubt, die
Nation wäre nur dann glücklich zu machen, wenn fie. die
Erfahrungen unD Die Resultate einer zweitausendjahrigen
Geschichte vertilgt, um im vermeintlichen Bärenfell aufs
neue ihre Wanderung anzutreten. (.Heiterkeit und Beifall.)

Alle diese Gegner zusammen umfassen in Deutschland
ziffernmäßig noch keine 2‘I2 Millionen Men-
sche n gegenüber mehr als 40 Millionen, die sich zu dem
neuen Staat und feinem Regiment bekennen.

Gefährlicher als diese sind aber zwei Kategorien von
Menschen, in denen wir eine wirkliche Belastung des
heutigen und künftigen Reiches erblicken müssen.

Es sind dies erstens jene
politischen Wandervögel,

die stets dort auftauchen, wo fonimerszeit g e r a d e g e-
erntet · wird. (flachen und Beifalls " Charakterlieh
schwache Subjekte, die sich aber‘ als wahrhafte Kon-
ju n k t u r s a n a t i k e r ans jede erfolgreiche Bewegung
stürzen und durch überlautes Geschrei und hiindertzehtt-
prozentiges Betragen (ft ü r m isch e H ei te r k e i t, die
sich wiederholt) die Frage nach ihrer früheren Herkunft
und Tätigkeit von vornherein zu verhindern oder zu be-
antworten trachten. . «.

Von diesen aufdringlichen Parasiten den« Staat unD
Die Partei zu säuberu, wird besonders für die Zukunft
eine wichtige Aufgabe fein. (Jubelude Zustimmung)

Und einesweitere schwere Belastung ist das Heer
jener, die aus Erbveranlagung von vornherein auf Der
n eg ativ en Seite des völtischeii — Lebens geboren
wurden.

Hierwird der Staat zu wahrhaft revolutio-
n ä r e n M a ß n a h m e n greifen müssen. Es ist ein
großes Verdienst der iiatioiialfozialifiischen Bewegung,
daß fie schon in diesem vergangeiien Jahre auf dem
Wege der Gesetzgebung zum Erstangriff gegen diesen
drohenden langsamen Verfall des Volkes verging. Wenn
dabei besonders von konfessionellen Seiten
B ed enke n vorgebracht werden und gegen diese Gesetz-
gebung opponiert wird, so habe ich darauf folgendes zu
antworten:

Es wäre zweckmäßigen aufrichtiger und vor allem
christlicher gewesen, in den vergangeneii Jahrzehnten
nicht zu denen zu halten, die das gesunde Leben bewußt
vernichteten, statt gegen jene zu meutern, Die nichts
anderes wollen als das Kranke vermeiden (Braufen-
der Beifalls

Nicht die Kirchen ernähren die Armeen dieser
umliidlicben. sondern das Volk muß es tun. (BeisallJ

. sich mit der Tatsache

‘regierung

lich ihre eigene Angelegenheit  l

Wenn sich die Kirchen bereitertlären sollten, diese Erd-
ixanken aber in ihre Pflege und Obsorge zu nehmen, find
wir gern bereit, auf ihre Unfriichtbarmachung Verzicht zu
leisten. (·3uftim-mung.)

Der Führer verwies dann darauf, daß die national-
sozialiftifche Revolution fast ohne jedes Blutvergießen
vor fich ging, ferner auf Die Organisation und
Disziplin der Bewegung, unD erklärte hierbei:

Es ist ein cinzigartiger geschichtlicher Vorgang, daß
zwischen den Kräften der Revolution und den vermit-
ivortlicheii Führern einer auf das äußerste diszipliniers
ten Wehrniacht solch herzlicheVerbundenheit
im Dienste des Volkes in Erscheinung trat wie zwischen
der Rationalsozialiftifcheu Partei und mir als i rein
Führer einerseits und den Offiziereii und Soldaten des
deutschen Reichsheeres und der Marine andererseits.
(Lebhafter Veifall.)
Wenn der Stahlhelm in diesen zwölf Monaten

mehr und mehr zumRationalsozialismus stieß, um end-
lich in einer Verfchinelzung dieser Verbrüoernng den
schönsten Ausdruck zu geben, dann hat die Armee und ihre
Führung in der gleichen Zeit in bedingungsloser Treue
und Gefolgschaft zum neuen Staat gestanden und uns vor
der Geschichte überhaupt erst den Erfolg unserer Arbeit
ermöglicht.

Jch darf zum Abschluß dieses Jahres der größten
innerpolitifchen Revolution und als besonderes Zeichen
der gewaltigen einigenden Kraft unseres Jdeals noch
darauf hinweisen, daß in einem Kabinett, dem im Januar
1933 nur Drei Nationalfozialisten angehörten, auch
heute noch alle Minister in Tätigkeit sind, ausge-'
nonimen ein Mann, der aus eigenem Willen ging, und den
ich zunieinergroßen Freude als wirklichen deutschen
Patrioten auf unserer Liste gewählt weiß.

Der deutsche Reichstag wird noch in diesen Stunden
durch die Verabschiedung eines neuen Gesetzes der Re-
gierung die weitere legale Ermächtigung zu geben haben
zur Fortsetzung der nationalfozialistischen Revolution.
Als ich am 30. Januar von dem Herrn Reichs-präst-

Denten mit der Führung der neuen Regierung betraut
wurde, bewegte mich und mit mir nicht nur die Mitglieder
des Kabinettes, sondern das ganze deutsche Volk das
einzig brennendheiße Gebet, der allmächtige Gott möge es
uns geben, dem deutschen Volke ‘

Die Ehre und Gleichberechtigung vor der Welt wieder i
- zurückzuerringen. ·—’

Als aufrichtiger Anhänger einer wirklichen Politik der
Versöhnung glaubten wir dadurch am besten bei-
tragen zu können zu’ einem wahrhaften Frieden der
Völler. Diese Gedanken haben wir zum Prinzip
unseres ganzen außenpolitischen Handelns gemacht.

Der Gedanke, auf Dem Wege vertraglich zu dulden-
der Sanktionen, den einen erst einmal rechtlos Gemachten
immer neues Unrecht zufügen zu können, kann für die
Moral des Zufammenlebens der Völker nur zu g r a u e n-
haften Verwüstungen führen. 14 Jahre lang
hat das deutsche Volk auf dem Wege einer J

wahrhaft selbstmörderifchen Erfüllungspolitik «««·’t

versucht, unversöhnliche Feinde zu versöhnen und zur
Aufrichtung einer neuen europäischen Staatengemeinfchaft
seinen Teil beizutragen. Die Ergebnisse waren tief-·
traurige. Der Hinweis auf eingetretene Milderutigen in
der Revarationspolitik beweist nicht das Gegenteil. Denn
erst nach dem Ruin nicht nur der deutschen
Wirtschaft, sondern iti einem hohen Umfange auch
der Weltwirtschaft, entschloß man fich, vertraglich ein Ver-
fahren zu beenden, das sachlich mangels einer in Deutsch-
lang noch irgendwie vorhandenen Substanz ohnehin schon
seine Beendigung und Erledigung gefunden hatte.

Es ist die eigeiifte Angelegenheit des deutschen Volkes,
den geistigen Gehalt und die konstruktive Form feiner
Staatsorganisation und Staatsführung nach eigener
Empfindung zu wählen. (Stürmische Zustimmung)

Es war in den vergangenen Monaten unser aus-
richtigstes Bestreben, die Beziehungen des Deutschen
Reiches zu allen übrigen Staaten im Geiste der Versöhn-
lichkcit nnd der Verftäiidiguugsbereitschaft zu pflegen auch
Dann, wenn zwischen den Staatsauffassungeii dieser Län-
der unD uns große, ja uiiiibcrbrüekbare Unterschiede
bestehen.

Riir so war es verständlich nnd möglich, daß trotz der
großen Differenz der beiden herrschenden Weltanschau-
ringen das Deutsche Reich sich auch in diesem Jahre be-
mühe, seine freundschaftlichen Beziehungen Rußland
gegenüber weiter zu pflegen. Wenn Herr Stalin in seiner
letzten großen Rede der·Befürchtung Ausdruck gab. in
Deutschland möchten fowjetfeindliebe Kräfte tätig fein. so
muß ich ati dieser« Stelle diese Meinung dahin korri-
gieren, daß '

genau so wenig wie in Russland eine deutsche national-
fozialistifche Tendenz geduldet würde, Deutschland eine
konimunistische Tendenz oder gar Propaganda dulden
wird! (Stiirmifcher Beifall, Händeklatschen.)

Die deutsche Regierung hat sich auch vom ersten Jahre
an bemüht, ein neues und besseres Verhältnis zum v ol-
n ifch e n Staate zu finden. Deutsche und Polen werden

ihrer Eristenz gegenseitig a b-
sinden müssen. Die deutsche Regierung war glücklich,
bei dem Führer des heutigen politischen Staates Mai-schalt
Pilsudski dieselbe großzügige Auffassung zu finden
und diese beiderseitige Erkenntnis in einem Verträge
niederzulegen, der nicht nur dem polnischeu und dem
deutschen Volke gleichermaßen nützlich fein wird, sondern
auch einen hohen Beitrag zur Erhaltung des a l l -
gemeinen Friedens darstellt.

Zum g r o ß en B e d a n e r n Der deutschen Reichs-
sind Demgegenüber Die Beziehungen· des

Reiches zur derzeitigen ö st e r r e i ch isch e n Regierung
keine befriedigenden - ‚ |

Die Schuld liegt nicht auf unserer Seite. '

Die Behauptung, daß das Deutsche Reich beabsichtige, den
österreichischen Staat zu vergewaltigen, ift abfurD unD
kann durch nichts belegt oder erwiesen werben. Allein. es
ist selbstverständlich, daß eine die ganze deutsche Nation
erfassende und sie auf das tiefste bewegende Jdee nicht vor
den Grenzpfählen eines Landes haltmachen wird, das
nicht nur feinem Volke nach deutsch ift,· sondern seiner
Geschichte nach als d euts che Oftmark viele Jahr-
hunderte hindurch ein integrierender Bestandteil des Deut-
schen Reiches war. ja dessen Hauptstadt ein halbes Jahr-
taiisend lang die Ehre hatte. Residenz der deutschen Kaiser
zu sein und dessen Soldaten I

noch-im Weltkriege Seite an Seite

mit den deutschen Regimentern und Divisionen mar-
schierten. (Stürmische Zustimmung, Händeklatfcheu,
Bravorufe.)

Wenn die derzeitige österreichische Regierung es für
notwendig hält, diese Bewegung unter E nsatz äußerster
staatlicher Mittel zu unterdrücken, so ift dies selbstverständ-

Sie muß aber dann auch
persönlich für Die Folgen ihrer ei eneu Politik die Ver-
antwortung übernehmen unD für e einftehen. sLebhafte
ZustimmunaJ i—



r" Das Hoheitsabzeichen und die Hakeiikreuzfahiie sind
Symbole des heutigen Deutschen Reiches. Deutsche aber,
die heute in das Ausland reifen, sind, abgesehen von deii
Emigranten, immer Nationalsozialisteni
(.anelnde Zustimmung, Bravorufe und Händellatschen.)

Die weitere Behauptung der österreichischen Regie-
rung, daß _oon seiten des Reiches aus irgendein Aiigriff
gegen den österreichischen Staat unternommen werde oder
auch nur geplant sei, muß ich schärfsteiis zurück-
weisen.

Daß die deutsche Presse in deutscher Sprache
erscheint und daher auch non der österreichischen Regie-
rung gelesen werden kann (stürmische Heiterkeit), ist für
die derzeitige österreichische Regierung vielleicht bedauer-
lich, aber durch die deutsche Reichsregieruiig nicht zu
ändern. (Erneute Heiterkeit.) _

Die deutsche Reichsregieruiig stellt auch keine weitere
Anklage gegen die umliegenden Staaten wegen der dort
gegen Deutschland geduldeten Einigranten-Propaganda,
die sich sogar bis zur Bildung eines zur Verhöhnung des
Obersten Deutschen Gerichtshofes beraiiftalteten Justiz-
Komödie steigerte, und ihren letzten Ausdruck auch heute
noch in einer wüsten Bohkotthetze findet. Die deutsche
Reichsregierung kann auf die Anklage verzichten, weil sie
sich als die nicht zu erschütteriide Repräseiitantiiiniid Ver-
trauensträgerin des Willens der deutschen Nation fühlt.
(Stürmische Zustimmung.) Es würde den Wert der gegen
die heutigeöfterreichische Regierung gerichteten Angriffe
sofort erledigen, wenn diese sich entschließen könnte, das
deutsche Volk in Osterreich ebenfalls aufzurufeii, um die
Identität seines Willens mit dem Wollen der Regierung
vor aller Welt festzustellen. sMinutenlanger Beifall.)

Es wird auch in der Zukunft jederzeit eine erste Sorge
der nationalsozialistischen Regierung des Reiches sein,
immer wieder von neuem festzustellen, inwieweit sich der
Wille der Nation berkörpert in der sie führenden Regie-
rung. Und in diesem Sinne sind wir Wilde
doch wirklich bessere Demokraten. (Große
Heiterkeit und Beifall.) _ «

Im übrigen muß ich, der ich mich selbst mit stolzer
Freude zum österreichischen Bruderlande als meiner
Heimat und der Heimat meines Vaterhauses bekenne,
Protest einlegen gegen die Auffassung, als ob die deutsche
Gesinnung des österreichischen Volkes überhaupt irgend-
welcher Aufreizungen aus dem Reiche bedürfte. Ich
glaube, meine Heimat und ihr Volk auch heute nach gut
genug zu kennen, um zu wissen, daß der Pulsschlag, der
66 Millionen Deutsche im Reiche erfüllt, auch ihre Herzen
und Sinne bemeat. iStürmische. iubelnde Zustimmuna.l

Möchte das Schicksal fügen, daß aus diesen unbes
friedigenden Zuständen endlich dennoch der Weg«zii
einem wirklichen versöhneiiden Ausgleich gefunden wird.
Das Deutsche Reich ist bei voller Respektierung des
freien Willens des österreichischen Deutschtunis jederzeit
bereit, die Hand zu einer wirklichen V e r ft ä n d i g u n g
zu reichen. (Bravorufe.) »
Jch kann in dieser aiißenpolitischen Betrachtung nicht

die sreudige Empfindung übergehen, daß in diesem Jahr
die vom Nationalsozialismus stets gepflegte, ja geradezu
traditionelle Freundschaft vom faschistischen Jtalien
und die hohe Verehrung, die der große Führer dieses
Volkes auch bei uns genießt, in den Beziehungen der
beiden Staaten zueinander eine weitere vielfältige
F e st i gsu n g erfahren hat. (Beifall und Händeklatschen.-)

So wie sich die snaiionalsozialistische Regierung des
Reiches in diesem Jahre bemühte, eine Verständigung mit

- Polen zu finden, so war es auch unser ehrliches Veiiiiilien,
die Gegensätze zibischeii

Frankreich und Deutschland
zu mildern und, wenn möglich, durch eine Generalliereiui-
gung den Weg zu einer endgültigen Verständi-
«—g-u n g zu finden.

- Der Kampf um die deutsche Gleichberechtigung, der
« « von uns als Kampf um die Ehre und das Recht unseres

Volkes niemals aufgegeben werden wird (Beifall!).
lkönnte meines Erachtens keine bessere Beendigung
finden, als durch eine Aussöhnung der beiden großen
Stationen.
Ich glaube daher auch,-daß dieses Problem nicht

ausschließlich durch die Brille kalter Berufspolitik und
Diplomaten gesehen werden kann, sondern daß es seine
endgültige Lösung nur finden wird durch einen warm-
·-herzigeii Entschluß derer, die sich vielleicht früher als
Feinde gegeiiübergestanden haben, aber in der auf der
beiderseitigen Tapferkeit begründeten Hochachtung eine
Brücke finden könnten in eine Zukunft. die eine Wieder-
holung vergangener Leiden so oder so nicht mehr kennen

. ·darf, wenn nicht Europa tatsächlich an den Rand des
Abgrundes gebracht werden soll. sBravorufe und stür-
mische Zustimniuiig.) ,

Frankreich fürchtet um feine Sicherheit. Niemand in
Deutschland will sie bedrohen, und wir sind bereit, alles
zu tun, um dies zu beweisen Deutschland fordert seine
Gleichberechtigung

Niemand in der Welt hat das Recht, einer großen
Nation diese zu veriveigern uiid niemand wird die Kraft
haben, sie aus die Dauer zu verhindern. (Lebhafter
jubelnder Beifall, Bravorufe.)

Für uns aber, die wir lebende Zeugen des großen
graueuhafteii Krieges sind, ist nichts fernliegenderals der·
Gedanke, diese auf beiden Seiten verständlichen Empfin-
dungen und Forderungen in irgendeinen Zusammenhang
zu bringen mit dein etwaigen Wunsche eines neuerlichen
Messens der Kräfte der beiden Völker auf dem Schlacht-
felde, das in seinen Folgen zwangsläufig zu einem inter-
nationalen Chaos führen müßte.

Mein Vorschlag, Deutschland und Frankreich möchten
gemeinsam schon jetzt das S a a r -.P r o b l e m be-
reinigen, entsprang folgenden Erwägungen:

· 1. Diese Frage ist die einzige, die territorial zwischen
den beiden Ländern noch offen steht. Die deutsche Regie-
rung ist nach Lösung dieser Frage bereit und ent-
s chlos s en, die äußere Formulierung des Locarnos
Paktes auch innerlich zu akzeptieren, da es dann
für sie zwischen Frankreich nnd Deutschland keine terri-
toriale Frage mehr gibt.

2. Die eutsche Regierung befürchtet, daß, trotzdem
die Abstimmung eine unerhörte Mehrheit für Deutschland
ergeben wird, dennoch —- besonders geschürt durch unver-
antwortliche Kreise der Emigration — im Zuge der Vor-
bereitung zur Abstimmung eine propagandistische neue
A u f ft a ch e l u n g nationaler Leidenschaften stattfindet,
die angesichts des ohnehin feststehenden Endresultates
ni t mehr notwendig wäre und daher bedauert
we . en muß.

3. Ganz gleich, wie die Abstimmung ausgehen würde,
sie wird»in jedem alle bei einer der beiden Nationen
zwangslaufig das efühl einer Niederlage zurücklassen.
Und wenn auch in Deutschland dann die Freudenfeuer
brennen werden, so würden wir doch vom Gesichtspunkt
der Versöhnung der beiden Länder es mehr begrüßen,
wenn s ch o n v o r h e r eine beide Seiten gleichmäßig be-
Menge Lösung hätte gefunden werden kömms- «--sla-«
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q. wir nur überzeugt, daß, wenn Frankreich und
Deutschland diese Frage vorher in einem

gemeinsamen Vertragsentivurs

geregelt und entschieden hätten, die gesamte Bevölkerung
der Saar bei einer Abstimmung in überwältigender
Mehrheit freudig für diese Regelung eintreten wurde.

Jch bedauere daher auch heute noch, daß fran-
zösischerseits geglaubt wurde, diesem Gedanken nicht
folgen zu können. Jch gebe aber dennoch die Hoffnung
nicht auf, daß trotzdem in beiden Nationen der Wille zu
einer wahrhaften Aussöhnung und endgültigen Begra-
bung des historischen Kriegsbeils zu kommen, immer
mehr sich verstärken und endlich durchsehen wird. Wenn
dieses gelingt, wird die von Deutschland

unerschütterlich geforderte Gleichberechtigung
dann auch in Frankreich nicht mehr als Angriff gegen die
Sicherheit der französischen Nation, sondern als das
selbstverständliche Recht eines großen Volkes angesehen
werden, mit dem man nicht nur politisch in Freundschaft
lebt, sondern wirtschaftlich so u n e n d l ich v i e·l e g e-
meinsame Interessen besitzt. (Sturmischer
Beifall.) .

Wir begrüßen es dankbar, daß die Regierung G r o ß-
b r i t a n n i e n s sich bemüht, einer solchen Anbahnung
freundschaftlicher Beziehungen ihre Hilfe zur Verfugung
zu stellen. Der mir gestern vom britischen Botschafter aber-
reichte Entwurf eines neuen A b r ü st u n g s v o r -
s ch l a g e s wird von uns mit bestem Willen in dein
Geiste geprüft werden, den ich in meiner Rede im Mai
als den unsere Außenpolitik beherrschenden darzulegen
mich bemühte. Wenn sich die deutsche Regierung in diesem
Jahre entschließen mußte, aus der Abriistungskonferenz
und dein Völkerbunde a u s z us ch e i d e n , dann geschah
dies nur, weil die Entwicklung der Deutschland auf das
tiefste bewegenden Frage der Herstellung unserer Gleich -
b e r e ch t i g u n g in Verbindung mit einer internatio-
nalen Rüstungsfestsetzung nicht mit dem zu vereinen
war, was ich im Mai als unabänderliche Grundforderung
nicht nur für die nationale Sicherheit des Deutschen
Reiches, sondern auch für die n a t i o n a l e E h r e unseres
Volkes aufstellen mußte. (Stürmische Zustimmung.)

Und ich kann in diesem Augenblick nur noch einmal
der Welt gegenüber wiederholen, daß keine Drohung und
keine Gewalt das deutsche Volk jemals noch bewegen wer-
den, auf jene Rechte Verzicht zu leisten, die einer souve-
ränen Nation nicht bestritten werden können.

1

Jch kann aber weiter versicheru, daß diese souveräne -
Nation keinen anderen Wunsch hat, als die Kraft und das
Gewicht ihrer politischen, sittlichen und wirtschaftlichen
Werte freudig einzusetzen nicht nur zur Heilung der Wun-
den, die eine vergangene Zeit den menschlichen Gemein- «
wesen geschlagen hat, sondern auch

im Dienste der Zusammenarbeit
jener gesitteten Kulturnationen, die, wie ein englischer "
Staatsmann mit Recht sagt, durch ihre Werke des Geistes
und der Arbeit das Sein aus dieser Welt erst schön und
wahrhaft lebenswert gestalten.

. Nach einem Iahr der nationalsozialistischen Revolu-
tion sind das Deutsche Reich und das deutsche Volk inner-
lich reifer geworden für die übernahme des Teiles der
Verantwortung am Gedeihen und am Glück aller Völker,
der einer so großen Nation von der Vorsehung zugewiesen
ist, und daher von Menschen nicht bestritten werden kann.
(Stürmischer Beifall.)

Die Bereitwilligkeit zu dieser wahrhaft internatio-
nalen Pflichterfüllung aber kann keinen schöneren sym-
bolischen Ausdruck finden als in der Person des greifen
Marschalls, der als Offizier und siegreicher Führer in
Kriegen und Schlachten für unseres Volkes Größe kämpfte
und heute als Präsident des Reiches ehrwürdigster Garant
ist für die uns alle bewegende Arbeit am Frieden. (Stür-
mische Heilrufe.)

Das Gesetz übeibeii tieiiaiifbau des
Reiches einstimmig angenommen

Der Reichstag nahm nach Entgegennahme der Re-
gierungserklärung, für die das Haus den Führer mit lang-
anhaltenden begeisterteii Kuiidgebungen dankte, das Gesetz
über den Neiiaufbau des Reiches in allen drei Lesungen
und in der sich anschließenden Schlußabstimmung ein-
stimmig an.

Die Verabschiedung des Gesetzes durch den Reichstag
löste erneut im ganzen Hause ft ü rm i s che K u n d ge -
bungen für den Führ-er aus.

Durch das Gesetz gehen sämtliche Hoheitsrechte der
lLäindter auf das Reich über, werden die Länderparlamente
e e igt,

Reichsinnenminifters unterstellt-und dieser ermächtigt, eine
die Reichsstatthalter der Dienstaufsicht des —

neue Verfassung auszuarbeiten und durchchrordnung in
Kraft zu setzen.

Die Sitzung des Reichsrats der im usi-schiuß an die neichstagssitzuug im Reichstahsgebiiude zu-
samnientrat, diente im wesentlichen der Stellungnahmezu dem Gesetz über den Neuaufbau des Reiches. Reichs-I
innenminister Dr. rick betonte alswohl noch F Vorsitzender, daß

niemals öin Gesetz von so ungeheurer Tragweite
in so kurzer Zeit die einstimmige Billigung eines Parla-
ments gefunden habe, wie das soeben im Rei sta e-
schehen fei. Dr. Frick gab die Versicherung als? dag gie
Reichsregierung mit großter Gewissenhaftigkeit alle -Maß-
snahmen aus dem Gesetz so treffen werde, daß die

berechtigten Lebensinteressen jedes einzelnen maue-
» teiles so gut wie möglich gewahrt

wurd«en.· Der Sinn des Gesetzes liege darin, es künftig
unmoglich zu machen, daß Deutschland dem Auslande
gegenüber nicht als geschlossene Einheit austreten könne.
Es musse die geballte Kraft des Volkes in der
einen Hand des Führers liegen. Es werde weiterhin mitdem Gesetz bezweckt, mit dein geringsten Aufwand bon «
Kraft die größten Er ol e u er ielen. Di
in der Tat einen f g z z e morlage siehe

Schlußftrich unter die Entwicklung von tausend
Jahren ·

deutscher Geschichte »Auf Fricks Frage nach der Zustim-
mung erhoben sich samtliche Mitglieder des Reichsrates
von den Plätzen, so daß nunme r an der Rei srat das
Gesetzt einmütig gebilligt hat. h d) ’ ch

sit

Das Gesetz hat folgenden Wortlaut: »Die Volksab-
stimmung und die Reichstagswahl “vom 12. November
1933 ha en bewiesen, daß das deutsche Volk über alle
innerpolitischen Grenzen und Gegensätze hinweg zuseiner J
unlöslichen, inneren Einheit verschmolzen ist.

Der Reichstag hat daher einstimmig das folgende I

Re chsrats hiermit verkündet wird, nachdem festgestellt
ist, daß die Erfordernisse verfassungsändernder Geseys m
aebuna erfüllt sind-

Geseß beschlossen, das mit einmütiger Zustimmung des I
i
i 

Artikel 1. « « ·

Die Volksvertretnngeii der Länder werden auf-
gehoben.

Artikel 2.

1. Die Hoheitsrechte der Länder gehen auf das Reich
über. 2. Die Landesregieruiigen unterstehen der Reichs-
regierung.

Artikel 3.

Die Reichsstatthalter unterstehen der Dienstaiifsicht
des Reichsniiiiisters des Innern.

Artikel 4.

H! Die Reichsregierung kann neues Berfassungsrecht
e en.

Artikel 5.

Der Reichsminister des Innern erläßt die zur Durch-
führung des Gesetzes erforderlichen Rechtsverorduungen
und Verwaltungsvorschriften

Artikel 6.

Dieses Gesetz tritt mit dein Tage der Verkündung
in Kraft.« .

« _... le den Führer geschart.
Hitlers Dank anseineMitarbeiter.

. Die Mitglieder des Reichskabinetts versammelten fich
Dienstag, mittags 13 Uhr, in der Reichskanzlei, um dem
Reichskanzler Glückwünsche und Dank anläßlich des
Iahrestages der ersten Kabinettssitzung unter Adolf
Hitlers Führung zum Ausdruck zu bringen. Im Namen
der Mitarbeiter sprach Vizckanzler von Papen demFührer
die herzlichsten Wünsche aus und hob in seiner Anfprache
hervor, daß die Reichsminister stolz seien, an diesem ent-
scheidenden ,,Iahre deutscher Geschichte« haben mitwirken
zu dürfen.« Auf dem Marsche in ein neues Zeitalter —-
zur Begründung einer neuen deutschen Zukunft — würden
sie dem Führer auch weiterhin treu zur Seite stehen.

Reichskanzler A d o lf H i tle r dankte den Mit-
gliedern des Reichskabinetts für ihre aufopfernde treue
Mitarbeit und betonte, daß es heute wohl in der ganzen
Welt kaum ein Kabinett gebe, daß so honiogen sei und so
destrakitensvoll zus’amiiienarbeite, wie das deutsche Reichs-
a ne . ««, , ..

Die Keichswehrwachemäüiarschiert
zum (Ehrenmal.

Unter den Linden in Berlin bildete die Menge ein
enges, undiirchdringliches Spalier. Besonders dicht
stauten sich die Massenvor dem Ehrenmal.

Um 12.30 Uhr ertönte vom Brandenburger Tor
Marschinusik, und Tausende von Hände flogen zum
Hitlergruß empor, als «

die ReichswehrsEhrenkompanie - ·
mit klingender Marschmusik anrückte und vor dem Ehren-
mal in breiter Front Aufstellung nahm. Kurze »Kom-
mandos: ,,Präsentiert das Gewehr! Vergatterung«.
Dreifacher Trommelwirbel des Spielmannszuges, das
Deutschlandlied und das Horst-Wessel-Lied klangen auf,
und die Ehrenwache nahm in schneidigem Paradeschritt
die Ablösung vor. Dann formierte sich die graue Kolonne
erneut zum V o r b e i m a r s cb vgrdem Ebrenmal.

Danzig feierte mit uns. .
.... Jm Zeichen der inneren Verbundenheit mit dem
uationalsozialistischen Deutschland beging Dauzig den
Jahrestag der deutschen Erhebung. Bei strahlendem
Sonnenschein prangen die Straßen der altehrwürdigen
Hansestadt im Schmuck der deutschen Farben. Von den
Straßenbahnen und Autobussen flattern schwarz-weiß-rote
Fahnen und Hakenkreuzfahnen.

Nachdem ein feierlicher Zapfenstreich der SA.-Stan-
« darte 128 aus dem Laugen Markt am Vorabend unter ge-
waktiger Beteiligung der Bevölkerung den Tag eingeleitet
hatte, wurde in allen Schulen der Bedeutung des 30. Ja-
nuar gedacht. Die Rede des Führers im Reichs-
tag wurde an verschiedenen Stellen d u r d) Loui-
fprecherverbreitet. w» ---——--««·-,s—«-;«s

Gäste aus Osterreich im Reichstag.""
An der Reichstagssitzung, die am Dienstag zur Ent-

gegennahme einer Erklärung der ReichsregterunLg statt-
fand, nahmen von der Landesleitung· ster-
reich d er NSDAP. folgende Herren teil: Theo·
Habicht, M. d. R., Landesinspekteur bon« Osterreich,
Alfred Proksch, Landesleiter von Osterreich, Haupt-
mann ·Wehdenhammer, Stabsleiter, Gauleiter Bolek
(Oberöfterreich), Gauleiter Hoser (Tirol), Gauleiter Ober-
baidacher (Steiermark), Gauleiter von Kothen (Karnten),
Gauleiter Scharitzer (Salzburg), SA.-Oberfuhrer Langer,
Obergruppe VIII (Osterreich). ‘

Hiilers leitende Ideale.
Rückblick eines Engländers auf das Hitlersahr 1933.
Jn einem Rückblick auf das abgelaufene Jahr sagt

der Berliner Berichterstatter des ,,Dailh Expreß«: Jn
zwölf Monaten hat der Nationalsozialismus die Zahl der
Arbeitslosen uiu beinahe zwei Millionen vermindert, die
Landwirtschaft auf eine sichere Grundlage gestellt, dem
Kommunismus das Handwerk gelegt und den politischen
Klerikalismus zertrümmert und Ordnung in den Wirr-
warr gebracht.

Er hat eine ze n t r a l e Regierung an Stelle kleiner
Staatsregierungen gesetzt und nationale Einigkeit zu-
stande gebracht durch eine

neue Form ziviler Kameradschaft,

in der reich und arm, Arbeitgeber und Arbeiter, Land-
mann und Städter, Studenten und Gelehrte als gleich
wichtige Bestandteile der. großen Staatsmaschine be-
handelt werden. Hitler hat den Charakter der jungen
Leute gebessert durch harte Monate in den Arbeits-
la g er n, — ein großer Dienst für das durch Niederlagen
und Verzweiflung deinoralisierte Deutschland. Auf dein
Gebiete der Außenpolitik hat Adolf Hitler

Deutschland in eine Macht verwandelt.

Niemand wagt heute, Deutschland herabzusetzen Durch
Einführung einer neuen Methode direkter Diplo-
niatie von Mann zu Mann hat er dem Völkerbund-
unsinn ein Ende gesetzt. Polen beruhigt, England,
Jtalien und Frankreich erschreckt und den hochwichtigen
Staat Osterrei derartig angezogen, daß des Kanzlers
Heimatland na ezu in seiner Hand ist. Die dynamisch-
treibende Kraft der nationalsozialistischen Propaganda hat
bereits «

J

die Schlacht an der Saar gewonnen

und ruft Verwirrung in Dänemark, Holland, der Tschecho-
-slowakei, der Schweiz und Rumänien hervor.

Nach an en Achtung bor Deutschland, die stät auf
Furcht und n cht aus Mitleid gründet, im Innern inig—
krit. Dies waren Hitlers leitende Ideale, seit er am
Abend dessu Iannar 1933 an die Macht baut.

. .„M Z-«



'_._ Das Weltecho der Kanzler-rede. *=.
Der Widerhall, den die große Rede des Fü rers vor dein

Reichstag im Ausland gefunden hat, zeigt vor al ein fast durch-
weg die erfreuliche Tatsache, daß das Ausland endlich nachläßt,
sich mit den innenpplitischen Maßnahmen Hitlers, die
es ar nichts angehen, zu beschäftigen und daran ihre un u-
liis ge und unsachliche Kritik zu üben. (Erwähnt wird natür ich
die Verein jeitlichung des Reiches und dieser ge-
wigtiggntTat des Führers wird fast einheitlich höchstes Lob
ge en e.

Was die Beurteilung der aiißenpolitis en Aus-
führungen Adolf Hitlers anlangt, so genügt es, die rteile der
angelsächsischeu Presse vor einein Jahr mit den heutigen zu
der lei en, tun festzustellen, daß die Wahrheit und der Wirk-
lich eitsinn fiel auch in den Ländern Bahn ebro en haben,
die mit den stärksten Vorurteilen zunächst as egime in
Deutschland betrachtet hatten.

Jn der englischen Presse
wird erklärt, daß überall, wo Hitlers Reichstagsrede gelesen
wird. zugegeben werden müsse, daß er nicht nur ein räf-
tiger und entschlossener Reiter ist, der in Deutsch-
land fest im Sattel sitzt, sondern auch ein Mann, der sich sicher
auf seinem Wege·zeigt, als ob er ihn schon von früher kenne.
überdies sehen wir, daß der Weg, den der Meister Deutschlands
sich vorgezeichiiet hat, ein Weg des gute n Willen s Cgegen:
iiber seinen Naaz arn ifst, wenn diese Deuts land die leich-
beit zu estehen, ie es ordert. Au sind H tlers Worte von
Taten egleitet. Würden Hitlers usi erungen in Paris
angenommen, dann werde die Mögli eit einer sran ösichs
deutschen Verständigung gegeben sein, d e die Lage im Eise ten
Europas erle chtern wur e wie es der deutsch-polnische alt
im Osten Europas getan habe. Hitler Esiei berechtigt gewesen,
Zu erklären, daß unter ihm und feiner egierung eine neue
etits che N atio n aufgebaut worden se. Er hat Deutsch-

land geeinigt in einer Weise, wie es nie zuvor, nicht einmal
unter Bismarck, der Fall war.

Jtalienifche Blätter
weisen darau hin, daß Hitler dem eriietierten Deutschland heute
das über a es wertvolle Ergebnis der Anerkennung der
Gleichberechtigung darbieten könne, nicht nur als
Prinzip, sondern auch in der Voraussicht einer Anwendung
in meiischeiunöglich erreichbareii Formen. Er könne ferner auf-
zeigen die wundervolle Bilanz des Fe lens territorialer
Streitigkeiten mit Frankreich, denn ie Saarsrage,
obwohl kompliziert in ihrer Prozedur, lasse keinen Zweifel an
illgrer tatsächlicheuLösung bestehen. ferner das Abkominen mit
i olen, das unerreichbar schien, und vor allem das Weiter-
bestehen der italienischen Freundschaft. Alles das
ei ein großer Fortschritt sur Deutschland, aber zugleich auch
r die Verbesserung der internationalen Beziehungen und die

Festigtiiig des Friedens.

Die französischen Stimmen
sind in ihrer Beurteilung ziemlich zurückhaltend. Aber das
entspricht der französischen Veranlagung, jeden politischen
Erfolg eines Nachbarlandes als eigene Beleidigun anzusehen,
sund jede französische Kritik oder Ablehnung der , aßiiahmen
des Führers bedeutet die uiiaiisgesprochene A nerkennti ng
eines Erfolges. Die erneute Friedenserklärung des
Reichskanzlers wird neben der Erklärung, daß Deutschland
für die Gleichberechtigung unerniü lich weiterkämpsen
werde.« von vielen Blättern als liberschrift zu dein Wortlaut
gegeben. Die teilweise feindselige Kritik sozialistischer
Blätter nimmt nicht wunder, und Rechtsblätter fordern den
Kanzler auf, zunächst einmal den Beweis für feine Friedens-
beteueruiigeii anzutreten, hierbei den doch bereits erbrachten

· Beweis durch die deutsch-politische Verständigung
geflissentlich überfehend. Aiis einigen Blätterstinimeii spricht
die Befürchtung, Deutschland sei auf gutem Wege, sich in
Mitteleurova eine Stellung zu schaffen. die der bisherigen Vor-
herrschaftFrankreichs ein Ende bereite. Man kann sich denken,
daß in Frankreich 5

i

das polnische Echo

der Kauzlerrede nicht gerade entzückt hat. Die Rede, die in
Polen nicht zuletzt im Hinblick auf den deuts ch-p olji
nifchcn Freundschaftsvertrag, mit überaus leb-
haften: Interesse erwartet wurde, hat ihren nachhaltigen Ein-
druck nicht verfehlt. Mit anz besonderer Befriedigung werden
die Äußerungen des Reichskanzler-s begrüßt, in denen von dem
Verhältnis zu Polen utid dem Verdienst des Marschalls
Pils iids ki an der Verständigung zwischen den beiden
Nachbarliindern die Rede ist. —

Die Wiener Blätter

bringen die Kanzlerrede in fpaltenlangen Ausführungen mit
besonderen überschriften und erkennen dadurch ihre große
Bedeutung an Die Ausna me dere Erkläruii eu des Reichs-
kanzlers über die deuts iösterreichis e Frage ist
im wesentlichen durch eine ablehnende amtliche
S t e l l u n g n a h m e bestimmt. Die Presse erklärt daher, die
Äußerung des Reichskanzlers sei keineswegs eine Antwort auf
die an Deittschland gestellte Frage der österreichischen Re-
gierung. Sie sei daher kein Fortschritt und konne nicht als
Entspannung der Lage oder als Lösung des Problems an-
eehen werben. Selbstverständlich ergehen sich die unter

fü ischeiii oder ausländischem Einfluß stehenden Zeitungen
wie üblich in Beschimpfungen des Reichskanzler-T

Die Aufnahme in Amerika.

Die Ausführungen des Reichskanzlers werden von der
amerikanischeu Presse sehr ausführlich wiedergegeben. Die
Zeitungen heben in den liberschriften atif der ersten Seite be-
sonders den versöhnlicheii Ton der Rede sowie die Neu-
organisierung des Reiches entsprechend den alten
Stammesgemeiiischaften hervor. Sie stellen weiter eine wesent-
liche Besserung der Beziehungen zwischen Deutsch-
land und Amerika fest. Hitler habe es verstanden, Deutschland
zu einer unvergleichlich leistungsfähigeren,««allerdings daher
auch gefährlichereii Einheit ziisaminenztischweißen, als es jemals
gewesen sei,

—-

z Der Mäuse“ des Reiches-.
Reichsinnenminister Dr. Frirk im Rundfunk.

Reichsiniienminister Dr. Frick sprach im Rundfunl
Bibier den Nettaufbau des Reiches. Jti der Ansprache
e ßt es: _

Deutsche Männer, deutsche Frauen! Der 30. Januar
1934, der für das deutsche Volk ein Tag des Rückblicks
auf ein äußerst arbeitsreiches und nicht minder erfolg-
reiches Jahr bedeutet, wird zugleich als der Beginn einer
neuen Entwicklung in die Geschichte des deutschen Volkes
einziehen. Denn das auf Grund der Erklärungen des
Führers und Volkskanzlers in der Reichstagssitzung vom
Reichstag einstimmig angenommene »Gesetz über den Nett-
aufbau des Reichs« bringt ‘—

dem deutschen Volk endlich die langersehiite
staatliche Einheit.

Tausendiährige 3erfoliiiernng.
So lange es Deutsche gibt, so lange besteht wohl die

Sehnsucht des deutschen Menschen, feinem Leben als Volk
auch die äußere geschlossene staatliche Form zu geben. Und
doch ist in einer über tausendjährigen Ge-
schichte des deutschen Volkes dieser Wunsch nur
ein mal e rfü l lt worden. Zur Zeit der Sachsen- und
Frankenkaiser bestand ein starker, in sich geschlossener deut-
cher Nationalstaat, der in der Lage war, die geballte Kraft
es Volkes gegen seine Feinde zu wenden, um nach außen

feine Grenzen zu schützen und im Innern dem Frieden
zu dienen. Aber nur knapp zweihundert Jahre währte
dieses erste Reich. Die Kaiser begannen der römischen
Kaiserkrone mehr Wert beizulegen. als ihrem deutschen
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Königtunu Sie opferten deutsches Vottstuni zugunsten
einer Kaiserkrone, die ihnen äußeren Glanz, aber keine
Macht verlieh, die sie zugunsten ihres Volkes anwenden
konnten. Jm Jniiern bentitzteii die Fürsten itiid die geist-
licheii Herren die allzii häufige Abwesenheit der Kaiser,
tun ihre eigene Hausmacht zu stärken. Je größer und
stärker die Fürsten wurden, desto schwächer wurde der
Kaiser. Um nur ja eine starke Reichsgewalt zu ver-
hindern, brachten es die Fürsten sogar fertig,

volksfremde Ausländcr zu deutschen Kaiscrn zu
ivähleii

und sich mit dem Ausland zu verbiiiiden. Ein Bliik auf
die deutsche Laiidkarte des Mittelalters zeigt ein grauen-
volles Bild der Zerrissenheit iiud Zersplitteruiig.
deutsche Boden wurde der Kriegsschauplatz Europas.

Unter dem Druck des korfijchen Eroberers fand dieses
nachtlose, nur noch ein Schatteiidasein führende Reich am
6. August 1805 fein tiiirühniliches Ende.

Das Zweite Deutsche Reich.
Auf den Taten der großen Preußenkönige, insbeson-

dere Friedrichs des Großen, und auf den Opfern des
Preußenvolkes in den Freiheitskriegeii

baute Bismarik fein Ztveites Reich.

Wir wissen heute, was es in der deutschen Geschichte be-
deutete. Es war ein Reich der Macht, der Ehre nnd
Würde, ein Reich, das der Verwirklichung des alten
Traums der besten Deutschen nahekam, sie aber nicht
vollendete. Wir würden unsere historische Aufgabe
verkennen, wollten wir die Fehler und Schwächen dieses
Reiches verschweigen. -

Auch das Zweite Reich ließ die Läiidergrenzen, die
durch Kriege und Heiraten unter den Fürstenhänseru ent-
standen waren, die daher nicht die Bollsstämtne, nicht die
Landschaft und nicht die Wirtschaft berücksichtigten, un-
angetaftet.

Die Bundesstaaten behielten grtitidsätzlich ihre
Selbständigkeit, die sich zum Nachteil des Ganzen aus-
wirkte. Der schwerste Fehler des Zweiteii Reiches aber
{bar es, daß man es trotz weitgehender materieller Für-
orge

nicht verstand, die Massen der deutschen Arbeiterschaft
innerlich dem Staat zu verbinden und sie zusammen
mit dem deutschen Bauern zu Trägern des ueueii

Staates zu machen.

Ati diesem Fehler ze r b r a ch letzten Endes am 9. Novem-
ber 1918 das Zweite Deutsche Reich.

Revoltttionen nach verlorenen Kriegeii haben iittr
dann einen geschichtlich gerechtfertigten Sinn, wenn sie
gemacht werden, um die Kraft eines Volkes zur letzten
Selbstbehauptung, zum äußersten Widerstand zusammen-
zufassen und rücksichtslos mit neuen großen Jdeen den
Neuaufbau des Staates zu beginnen. Von solchen Jdeen
war bei den Novembermännern nichts wahrzunehmen.
Der Endzweck dieser schwächlichen Novemberrevolte war
nichts anderes, als einer kleinen, noch dazu vielfach volks-
und rassefremden Schicht die Macht im Staat in die
Hände zu spielen.

Man dachte an sich und feitieii wirtschaftlichen Vor-
teil, aber nicht an das Volk. Matt bereicherte sich und ließ
das Volk hungern. Würdelos und feige dein feindlicheii
Ausland gegenüber, unterdrückte man brutal jede Regung
eines deutschen Freiheitswillens im Jnnern. In vierzehn
langen Jahren hat das deutsche Volk die Folgen der
Novemberrevolte zu spüren bekommen. Korruption, Amter-
schacher, Landesverrat, Demütiguiigen über Demütigungen
keifiåizeichnen den Leidensweg Deutschlands in den letzten

ren. «
Es gab sogar Zeiten unter diesem System, in denen

die Reichseinheit selbst gefährdet

war. Es gab Länder, die zeitweilig mit dein Gedanken
einer Loslösung vom Reich spielten und durch ihre sepa-
ratiftische und föderalistische Politik der Welt das Zerr-
bild eines uneinigen ze«««-illenden Deutschen Reiches boten.

Auf dem We» Zum Dritten Reich.
, Jn dieser Zeit beg der schlichte deutsche
MenschAdolintli iheroischesRingenum
die Seele des deutschen Vo....-. 14 Jahre lang, unermüd-
lich, allen Widerstätiden zum Trotz, eifern, zäh und unbe-
irrbar, fast alleinstehend weckte er in immer neuem Ank
sturm das deutsche Volk und· gab ihm wieder den
Glauben an sich, seine Kraft und seine Zukunft. Sein
Appell verhallte nicht ungehört. Jmmer stärker und stärker
wurde feine Volksbewegung, bis endlich vor einem Jahr

das Schicksal feinen Kampf krönte.

Ohne Selbstüberhebung dürfen wir heute feststellen, daß
in diesem einen Jahr Großes geleistet worden ist. Das
ganze Volk ist von dem neuen Glauben erfaßt und
arbeitet mit neuer Zuversicht und neuem Vertrauen am
Aufbau des Dritten Reiches. unmöglich, alle Taten der
Regierung Adolf Hitlers in diesem kurzen Rückblick richtig
zu würdigen. Man denke nur anden erfolgreichen Kampf
gegen die Arbeitslosigkeit, an die Bauernbefreiung, an
den Einbait des deutschen Arbeiters in den Staat, an
das große Werk der Vereinigung _im Jnnern, an die fur
die ttkunft unseres Volkes so bedeutungsvolle Erdge-
sund eitsgesetzgebung, ati die niatinhafte Verteidigung
unserer Ehre ttiid Gleichberechtigung dem Ausland gegen-
über, und man wird zugeben müssen, daß in dem einen
Jahr mehr atifgebaiitwordeu ist, als in den 14 Jahren
des Systems. _

Wohl die größte Leistung des Führers im ver-
gangenen Jahre aber ist die Ein i g tin g , die Zti -
sammenschiveißting des deutschen Volkes
zu einer Nation!·

Die Parteien, die das Volk 14 Jahre lang ausein-
andergeredet und die deutsche Würde mit Füßen getreten
haben, sind verschwunden! Parlamente, die ihre Auf-
gaben im Reden iind Zerstören sahen, gibt es heute nicht
mehr. Volk. und Staat sind eins gewor-
denk Zum erstenmal seit Hunderten von Jahren gibt
es in Deutschland zwischen Volkswillen und
Staatsführung keine Gegensätze mehr!
Was andere Völker seit langem besitzen, und was zu
schaffen man in Deutschland fast für unmöglich hielt,
Adolf Hitler hat über alle Gegeiisätzlichkeiten hinweg die
Nation geschaffenl ’

Heute fühlt sich der eiiifachfie Mann aus detti Volk -
nicht nur als gleichberechtigter Staatsbiirger, sondern auch
als für das deutsche Schicksal Gleichberantwortlicherl
Nicht eine dünne Schicht ist der Träger des Staats-
gedankens, sondern das ganze Volk in allen seinen
Ständen und Berufen.

Die historische Aufgabe: der Einheitsstaat. .
Das ist das Große an unserer Zeit, daß wir in jedem

Deutschen den Volksgeuossen sehen dürfen, der mit uns
im gleichen Geist an seinem Platz, in seinem Beruf mit
seinen besten Kräften am Wiederaiifbati Deutschlands mit-
arbeitet. Es ist klar, daß diese neue Einigkeit im deut-
schen Volk aebieterilch auch nach der ihr gemäßen
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äußeren Form des volklichen Zusammen-
le b e n s.v e r l a n g t. Wie in unserer Zeit für Parteien
und Parlanieiite kein Platz mehr ist, und diese iiberholten
Formen einer überwiiiideiieii Zeit unter der Zustimmung
von neun Zehiitelii des deutschen Volkes verschwanden, so
erfordert die (Einigung im deutschen Volk zwangsläufig
die Beseitigung auch der letzten Schranken, die sich deui
restloseii Zusamnienschluß aller Deutschen noch entgegen-
stelleii könnten.

Die historische Aufnabc unserer Zeit ist die Schaffuiig
des kraftvolleii nationalen Einheitsftnates an Stelle

des bisherigen Biiiidesstaates.
Für Länder im bisherigen Sinne itiid für Lan-

desgreiizeii ist iui neuen Deutschland kein Platz
mehr! Wenn in der Nacht vom 12. zum 13. November
vorigen Jahres nach dein überwältigenden Bekenntnis
des Volkes zur Nation s

deutsche Jungen die Greiizpfähle zwischen deutschen
Ländern uiederlegten, so seheti wir in dieser spott-
taiteu Tat den Ausdruck des einheitlichen deutschen

Staatswillens!
Niemand wird verkennen, daß auch die Länder sich

geschichtliche Verdienste, besonders atif kulturellem Gebiet,
erworben haben. Der in der Tradition verwurzelte
Natiotialsozialismtis ist der letzte, der das nicht aner-
kennen wollte! Aber ebenso selbstverständlich ist es, daß
eine netie Zeitihre eigenen neuen Ausdrucks-
fo r m en verlangt. Es geht nicht an, daß bei dem herr-
lichen inneren Zusammenschluß des deutschen-Volkes, bei
dieser überwältigenden inneren Wandlung des deutschen
Menschen eine aus dem Mittelalter stammende äußere
Zersplitterung der deutschen Gebiete weiterhin beibehalten
wird. Wollen wir, wie das Volk es am 12. November
vorigen Jahres bekannte, den starken geschlossenen völli-
fchen Staat, so

dürfen wir nicht aus Pietät, Sentimeiitalität oder
lieber Gewohnheit an Einrichtungen titid Formen fest-
halten, die zu anderen Zeiten und unter anderen
Voraussetzungen geschaffen wurden, deren Zeit aber
nun erfüllt ist. Sie können heute als Anreiz zu volks-
fcindlichen moiiarchiftischen Parteibestrebungen sogar ·

schädlich wirken.

Dieser Wille, ent-der ’etzt nach Gestaltung ringt,
spricht der uralten tauslendjährigen deutschen Sehnsucht
nach dem starken einheitlichen Staat. Das ,,G es e tz zu m
Neuaufbau des Reiches« gibt diesem Willen den
äußerenstaatsrechtlichen Ausdruck. -

«Das neue Seien.
. Das vom Reichstag beschlossene und vom Herrn
Reichspräsidenten verkündete ,,Gesetz über den Nettaufbau
des Reichs« bestimmt in Artikel 1, daß die

Volksvertretungen der Länder aufgehoben

werden. Damit wird der Zustand, wie er bereits seit dem
14. Oktober 1933 tatsächlich bestand, gesetzlich funktioniert

Aus dieser Tatsache zieht Artikel 2 den folgerichtigen
Schluß, daß die Hoheitsrechte der Länder auf das Reich
übergehen, und daß die Landesregierungen der Reichs-
regierung unterstehen. Wenn auch die Weimarer Ver-
fassung die Rechte der Bundesstaaten der Bismarckschen

' Verfassung ganz erheblich beschnitt, so ließ sie doch immer-
hin diese Gebilde trotz Beseitigung der Dynastien als
Länder mit einer gewissen selbständigen Staats ewalt
bestehen. Von heute an gibt es keine elb-
ständige Landeshoheit mehr. » Träger der ge-
samten Staatsgewalt ist ausschließlich das Reich.

Der Einheit des nationalen Willens entspricht
die Einheit der Staatsführung.

Für alle Zeiten ist damit irgendwelchen f eparatis-
ft i f ch e n oder föderalistischen B e st r e b u n g e n ein
verfassungsmäßiaer R i e a el v o r a e i ch o b e n.

Deutschland ist aus einem Bundesftaat zum Ein-
h eits ft a at geworden, auch wenn die praktische Durch-
führung des neuen Gesetzes noch Jahre erfordern wird.
Die Landesregierungen sitid von heute an nur noch
Ausführungsorgane des Reiches. Sie be-
halten zwar vorerst ihre bisherigen Zuständigkeiten, sind
dabei aber verpflichtet, Anordnungen der Reichsregierung
durchzuführen. «

Deutsche Volksgenossenl Mit diesem Gesetz ist der
Reichsregierttng nach dem Willen des deutschen Volkes eine
Machtbefugnis in die Hand gegeben, wie sie
keine Regierung vor ihr je gehabt hat. Getreu
ihrem Willen, nur Deutschland zu dienen, wird die Reichs-
regierung dieses Gesetz nur im Dienst an Volk und
Vaterland anwenden. Sie wird auf Grund des Ge-
setzes die Maßnahmen treffen, die zum Neuaufbau des
Reichs erforderlich sind,« und die der·inneren Wandlung
des Volkes zur Nation entsprechen. Sie wird sich aber
bei allen ihren Schritten leiten lassen

von dem Gefühl tiefster siittlichcr Verantwortung vor
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des deutschen
Volkes! Die Männer, die unter der genialen Füh-
rung Adolf Hitlers am Neuaufbaii des Reichs arbei-
ten, wollen nichts für sich. Sie fühlen fich, wie einst
der große Preußenkönig, nur als die ersten Diener
des Staates, und wie sie mit dem Volk und durch
das Volk in die Regierung berufen worden sind, so
werden sie ihre sllrbeit‘leiften allein für das Volk und

' feine beffere Zukunft!

An das ganze Volk aber ergeht der Ruf, dem Führer
und seiner Regierung in den kommenden Monaten und
Jahren so treu zur Seite zu stehen, wie in dem jetzt ab-
gelaufenen Jahr. Unsere Generation, deutsche Volks-
genoffen, ift berufen, endlich den nationalen Ein-
heitsstaat zu schaffen ! Was unseren Vätern nicht
gelang, wir sollen es schaffen und alssvollendetes Werk
denen hinterlassen, die nach uns kommenl Seien wir
glücklich, daß tins das Schicksal dieser gewaltigen Aufgabe
für würdig befunden hat! Seien wir uns klar, daß mit--
dem heutigen Tage eine neue Epoche deutscher Geschichte
beginnt, die in ihrer ganzen Größe und Tragweite erst
spätere Generationen richtig erkennen werben.

Mit deni heutigen Tag beginnt ein neues Blatt der
deutschen Gefchichtc.

Jch rufe Sie alle auf, an diesem herrlichen Werk mit-
zuarbeiten! Lassen Sie die Vergangenheit und
richten Sie den Blick gläubig und pflichtbewußt in die
Zukunft! Seien Sie stolz, daß Sie eine so gewaltige Zeit
initerlebeu dürfen, daß Sie berufen sind, an der Ge-
staltung des netien deutschen Schicksals mitzuarbeiten.
Deutschlands Zukunft braucht die Mitarbeit aller! Und
alle, die Deutschland lieben, müssen heute ihre ganze
Kraft einsetzen, damit das Werk vollendet werden kann
zum Segen des deutschen Volkes. Jm Glauben an
Deutschlands Kraxt und an das ttnsterbliche Leben des
deutschen Volkes at der Führer vor 15 Jahren an der
Spitze von sechs Mann seinen heroischen Kampf be-
gonnen. Heute am Beginn einer neuen geschichtlichen
Epoche des deutschen Volkes ist fein itud seiner Regierung
oberster Grundsatz der gleiche, wie damals: Deutsch-
landundnichtsalsDeutlchlandi -


